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Me bürgerliche Preſſe aller Länder iſt ſeit einigen 

Wochen würder einmal voll „ruſſiſcher Greuel Gerade die. 

jenigen Zeiluntzen, die die Barharei des Zarismus ſtets be⸗ 

ſchönigt haben, malen jett mit wahrer Wolluſt aus, welches 

Unheil die Bolſchewikt über Rußland gebracht hätben. ‚ 

Die Arbeiberſchaft hat es verfucht, ihre Herrſchaft in 
Rußland arfsurichten. Kein Wunder, daß die Bourgeois aller 

Lönder die proletariſche Regterung als eine Reglerung von 

Tollhäuslern und Verbrechern hinſtellen! Von den Entente⸗ 

ländern iſt der Verleumdungsfeldzug ausdegangen. Die 

britiſchen Imperialiſten verzeihen es Trotzti nicht, daß er das 

Blut der ruſſiſchen Bauern nicht mehr zu Rutz und Frommen 

des engliſchen Kapitals vergießen will. De franzöſiſchen Kapi⸗ 

taliſten können es Lenin nicht vergeſſen, daß er die ruiſiſchen 

Bauern von dem Milliardentribut befreien will, den Rußland 

bisher ſeinen franzöſiſchen Staatsglöubigern entrichten mußte. 

Neuerdings verbreiten auch deutſche Zeitungen mit 

waͤhrem Vergnügen alle die Lügen über die Bolſchewiki, bie in 

London, Paris und Rom erfunden werden. Man möchte 

Quch hier die Achtung, die die Petersburger Arbeiterregierung 

in der Arbeiterſchaft alber Länder genießt, erſchüttern, um ihr 

die Schuld beimeſſen zu können, wenn die Verhandlungen in 

Breſt⸗Litomst ergebnislos bleiben. ö 

ů Aber die Arbeiterſchaft weiß, mit welchen Verleum⸗ 

bungen die bürgerliche Welt das Andenken der Pariſer Kom⸗ 

mune von 1871 beſchmutzt hat und wie erſt jahrelange unbe⸗ 

fan⸗ G. tsforſchun⸗ ů 

— 0 de Cügengeweb⸗ heraushulöſen vermochte. 

Die Arbeiterſchaft wird ſich daher ů 

hhüien, alles gläubig hinzunehmen.. ů 

was jetzt der Klaſſenhaß der Bourgevis aller Länder über 

die Petersburger Arbeiterregierung zuſammenfabelt. 

Aber ſo wenig wir uns da⸗ Bild der ruſſiſchen Revo⸗ 

lution die vom Klaſſenhaß bet Bourgoiſtſe erdichteten 

Märchen entſtellen laſſen dürfen, ſo können wir ums ander⸗ 

ſeits doch nicht darüber käuſchen, daß ſich die Gefahren, von 

denen die ruſſiſche Arbeiterregierung vom erſten Tage ihres 

Beſtandes an bedroht war⸗ in bedenklichſtem Maße verſchärfen. 

Die ruſſiſche Revolution hat ein verwüſtetes Erbe ange⸗ 

treben. Schon vor einem Jahre, als noch der Zar Rußland be⸗ 

herrſchte, waren die ruſſiſchen Eiſenbahnen nicht mehr im⸗ 

ſtande, das Getreide der Ikraine und bie Kohlen des Donez⸗ 

gebiets dem induſtrielben Norden des Reiches zuzuführen. Die 

Märzrevolution iſt ausgebrochen, als Peiersburg lein Brot 

hatte, und Brot hatte es nicht, weil die Eiſenbahnen die reichen 

Sorräte des Südens nicht nach dem Norven bringen donnten. 

Nach der Märzrevolution bemühten ſich die Regierungen 

Lwow und Kerenski, die Mißſtände im Verkehrsweſen zu 

beheben. Zu dieſem Zwecke ſollten die Vereinigten Staaten, 

Zapan und England den ruſſiſchen Bahnen Lokomotiven, 

Waggons, Eiſenbahnmaterial liefern. Aber die Berbündeten 

leiſteten dieſe Hilfe nur um den Preis politiſcher Gefolgſchaft. 

Rußland mußte jfich zur 
Foriſetzung des Krieges entſchließßen. 

Es mußte die unglückſelige galiziſche Offenſive n, 

um die Hilfe der Verbündeten zu erlangen. Die Parteien, die 

mn der Regierung Kerenski vereinigt waren. lehnten die For⸗ 

berung nach einem Sonderfrieden ſteis mit der Begründung 

ab, Rußland könne ſich von ſeinen Bundesgenoſſen nicht 

trennen, weil es ihre würtſchaftliche Hilfe nicht entbehren könne. 

Schließlich ertrug aber das ruſſiſche Volk die Fortdauer 

des Krieges nicht mehr. Es ſtürzte die Regierung Kerenski 

Macht, die allein von allen 

ruſſiſchen Parteien Friedensverhandlungen auch gegen den 

Willen der Entente einzuleiten wagien. 

‚ Nun verweigerten die Verbündeten Rußland jede Hilfe. 

Während Tag für Tag Lokomotiven und Waggons unbrauich⸗ 

bar werden, hat der Nachſchub aus Amerika aufgehört. So 

ſinkt von Woche zu Woche die 

Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen. 

Sie ſind heue nicht mehr amſtande. Petersburg mit Kohlen 

Und Holz zu verſorgen. Daher mußten ſchon faſt alle Fabriken 

Petersburgs ſtillgelegt werden, große Arbeitermaſſen ſind 

arbeitslos geworden. Das amerikaniſche und engliſche Kapital 
ASftEeüis Aiüree 2 

trafen Däs rüfftiiche Lr, das nicht mehr auf 
Dej Bolk, ‚ 

den Krieg fortſetzen will, indem ſie die Lieferungspflichten, die 

ſie vertragsmäßig übernommen hatten. nicht erfüllen und da⸗ 

    

durch eine ſchwere wiriſchaftliche Kriſe in Rußland hervor⸗g 

rufen. 
Gleichzeitig gebraucht auch die ruſſiſche Bourgeoiſie ihre 

Hriſche guiihe Wirtſchafttiche Macht gegen gierung⸗ 2 
Die Fabrikanten ſperren ihre No iben, ſiher 
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legen die Gruben ſtill, die Bamken und der Handel tryober 

das wirkliche Bild des „roten 
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paſſine Reſiſtenz, die Bureaukratie verwelgert ihre Mitarbeit. 

Die Regierung antwortet, indem ſie die L. beiter ermöchtigt, 

ſelbſt die Betriebe in die Hand zu nehmen, du die Eigentitmer 

ſtand der Intelligenz: von den Ingenieuren, den Chemitern, 

dem Bureauperſonal iſt die Mehrheit den Bolſchewiki feind 

und weigert ſich, ihre Arbeit unter der Kontrolle der Arbeiter 

fortzuſetzen. So greift ö 
die wirtſchaflliche Zerrütiung 

uimmer weiter um ſich. 
Die Wirtſchaftskriſe vermehrt von Tag zu Tag die 

Feinde der Regierung. Gegen die Bolſchewiti ſteht die Bour⸗ 

geoiſte, die ſich in ihrem Eigentum bedroht fühlt; ſteht die 
nationaliſtiſche Intelligenz, die ſich gegen das von den Bolſche⸗ 

wiki verkündete Selbſtbeſtimmungsrecht der nichtruſſiſchen 

Vlber auflehnt; ſteht der größte Teil der Bauernſchaft, der die 

Bolſchewiki verantwortlich macht für die verheerenden Kümpfe, 

die der Widerſtand Kaledins und der Ükraine hervorgerufen 

hat, und für die wirtſchaftliche Zerrüttung, die das Ergebnis 

des Widerſtandes des fremden wie des ruſſiſchen Kapitals iſt; 

ſteht endlich ſeibſt ſchon ein Teil der von Hunger umnd Arbeits⸗ 

loſigkeit bedrohten Arbeiterſchaft Die Bolſchewiki ſehen die 

Mehrheit des Volkes gegen ſich. Zu ihrer Verfügung ſteht die 

aus Arbeitern und kriegsmüden Soldaten zuſammengeſetzte 

„Rote Garde“. Sie glauben, quf die Waffengewalt geſtützt, 

den Sozialismus, den ſie verwirklichen wollen, gegen den 

Widerſtand der Mehrheit des ruſſiſchen Volles retten zu 

können. (50 haben ſee ſich ö‚ 
zumm Terror eniſchlofſen. 

Sie haben die konſtitulerende Maticnalnerfammimng und den 

Kongreß der Bauernräte auseinandergejagt, viele gegneriſche 

Zeitungen verboten, gegneriſch⸗ Porieiführer verhaftet. 

Aber der Terror hat auch diesmal das Gegenteil deſſen 

erzielt, was er erzielen ſollte. Seibſt die Parteien, die den 

Volſchewili am nöchſten ſtanden, gerieten im Kampf gegen 

den Terror in heftigſten Gegenſatz gegen die Bolſchewili. 

Zum Streik in Groß⸗Derlin 

Der Parteivorſtand gibt über die Entwicklung der 

Vorgänge in Verlin folgende Aufklärung, die ſehr intereſſante 

Feſtſtellungen bringt: 
Am 28. Januar lief ſchon am frühen Morgen die Nach; 

richt bei uns ein, daß in zahlreichen Berliner Betrieben die 

Arbeit niedergelegt worden ſel. Es erſchienen dann in ſchneller 

Folge Arbeiterdeputationen von Mitgliedern unſerer Partei 

guis vielen Betrieben bei uns, die uns über die ſchnell un ſich 

greifende Vewegung informierten und die Bitte ausſprachen, 

daß der Vorſtand der Sozialdemoktaliſchen Pariei Vertreter 

in die Sireikleilung enlſenden möge: das ſei zweifellos für den 

guten Verlauf des Streits, der auch nach ihrer Ueberzeugung 

notwendig ſei, von der größten Wichtigbeit. 

Wir entgegneten, daß der Streik ohne irgend welches 

Zutun der Partei oder der Gewerkſchaften entſtanden et. Die 

Arbeiter der vom Streik betroffenen Betriebe hätten bereits 

Delegierte entſandt, die ſich zu einem „Arbeiterrat“ konſtituiert 

hätten, der bereits eine Sireikleitung gewählt und beſtünmte 

politiſche Forderungen aufgeſtellt habe. Angeſichts dieſer 

Tatſachen könne uns niemand zumuten, nachtröglich eine 

Verantwortung zu übernehmen. 

Die Frutze der Arbeiter, ob wir eine Delegation in die 

Streikleitung zu enlſenden bereit ſein würden, wenn die Dele⸗ 

giertenverſammlung der Streikenden uns ſelbſt darum erſuche, 

wurde nach eingehender Ausfyrache bejahi. 

Daraufhin ging eme Kommiſſion der bei uns vorſtellig 

gewordenen Arbeitervertreter in die gerade tagende Ber⸗ 

ſammiung der Delegierten, um zu beaniragen, daß Vertreter 

der Sozialdemo? n Partei in die Streikleitung eintreten 

ſollten. Noch ehe ſie ihren Ankrag einbrintzen konnien, war 

bereits ein ähnlicher Antrag deballiert und mil 195 gegen 196 

Stimmen abgelehnt worden. Die geringe Stimmendifferenz 

und der neue Antrag veranlaßter die Delegiertenvesſammung, 

die Debatte von neuem aufzunehmien. Genoſſe Wuſcheck be⸗ 

ründeie den Antrag in ſachlicher Weiſe und fügte hinzu, daß 

der Parteivorſtand bereit ſein werde, eine Vertretung in die 

Streitleitung zu entiſenden, falls die Verſammlung entſprechend 

beſchließe. 

i. Der Abgeordneie Ledebour bekämpfte den Antrag 
in heftiger Weiſe. Nach den beiden Reden wurde 
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Maxim Gorki, Rußlands größter Dichter, der lange mit det 
Bolſchewiki gegangen war, ſteht heute in heftigſter Hehde gegen 
ſie. Seine Seitung würde verboten. Martow, der Führer 
der Inbernationgliſten, der Arm in Arm mit den Volſchewiti 
gegen die Koclitionsregterung impft hatte, iſt auf Lenins 
Beßehl verhafbet worden. Auch Raſanow, der Sekretär der 
ruſſiſchen Gewerkſchaftstommiſſion, der noch vor ein paar Mo⸗ 
naben als einer der Führer der Bolſchewiki galt, wurde ver⸗ 

Da ſich die Bolſchewiti entſchlolſen haben, ihre Herrſchaf 
geßen den Willen der Mehrheit de⸗ ruſſiſchen Volkes Wu. 
zuerholden, ſehen ſie ſich ſchüeßlich gezwungen, die Gewalt⸗ 
— deren ſie ſich gegen die konterrevolutionäre Bourgoiſie 

bienen, auch gegen revolutianäre Sozialiſten 
anzuwenden. Als ſie die Konſtituante ausemanderjagten. 
haben ſie verſucht, den Sozialismus zu retten, indem ſie die 
Deinghen Gegensaß aber eben dadurch gerieten ſie in den 

genſatz gegen alle, die ſowohl Soziali Venokruten en, gen ie ſowoh zialiſten als auch 

So ſtützt ſich ihre Macht nur noch auf die Waffengewalt 
kicher Weffngaweit auen ten der Verſuch gelingen, mit 

r ngewalt allein eine n⸗ Geſellſ⸗ uu Debxüünf eue eſellſchaftsordnung 

ů Rußland erlebt daher jetzt eine furchtbare Tragödie. 
Ein junges, unerfahrenes Proletariat hat gewaltige Siege er⸗ 
fochten. Vom Siegesrauſch erfüllt, hat es das Kühnſte gewagit. 

    

ichten. 
Es hat gewagt, wovor alle zurückgeſchreckt waren, aus eigner 
Kraft dem (iege Einhalt zu gebieten und Friebensverhand⸗ 
lungen zu eröffnen. Es hat nicht durch Worte allein, ſondern 
auch durch Taten von höchſter ſittlicher Kraft das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht der geknechteten Nationen verkündet. Es 
hat die ſoziale Umwälzung von beiſpielloſer Größe in dem 
größten Lande Eurypas eingeleitet. 
A.öber eben durch die Kühnheit und Größe ſeiner Taten 
hat es den Haß einer gunzen Welt gegen ſich gelenkt. Es hat 
ſich mit allen Mitteln gegen dieſen Haß zu behaupten verfucht. 
Und mn dieſem Verſuch hat es ſich in tragiſche Schuld verwickelt, 
indem es ſelbſt die großen Grundfätze verletzte, die zu ver⸗ 
künden ſeine weltgeſchichtliche Aufgabe war. 

Dieſe Schuld wendet ſich jetzt gegen das ruſſiſche Prole⸗ 
tariat. Sie bedroht heute ſeine Macht — ů 

Streik und Sozialdemokratie 
die Debaite geſchloſſen. Die Abſtimmung ergab 
nunmehr zirka 360 Stimmen für und nur eiwa. 

40 gegen den Antrag. ‚ 

Wir ſtimmten dem Beſchluſſe zu. In das Aktions⸗ 
komiter · der Delegiertenverſammiung traten nun zu den bereits 
gewählten elf Arbeiterdelegierten und den drei Abgeordneten 
Dittmann, Haaſe und Ledebour drei Mitglieder des Partei⸗ 
vorſtandes: Braun, Ebert, Scheidemann. Der Eintritt er⸗ 
folgte unler der den Arbeiterdeleglerien unferer Partel gegen⸗ 
über ausgeſprochenen Vorausſetzung, dauß das Aktionskomitee 
eniſprechend der milllerweile erfolgten großen Ausdehnung 
des Streiks erweikert bezw. umgeſlaltei und eine nochmalige 
werge.8 der bereils aufgeſtenten Forderungen ermöglicht 
werde. ů 

Im Laufe des 29. Januar wurden alle Verſammlungen, 

auch die der Delegierten der ausſtändigen Arbeiter, verboten. 

Das Akkionskomitee befoßte ſich infolgedeſſen nach dem Eintritt 

unſerer drei Genoſſen, die zu den bereits aufgeſtellten Forde⸗ 

rungen weder in ſachlicher noch in formeller Beziehung irgend⸗ 

wie hatten Stellung nehmen können, ſofort mit der Frage, 

wie eine Verſammlung der Vertreter der ſtreikenden Arbeiter 

zu ermöglichen ſei. Scheidemomm wurde besuftragt, bei dem 

Herrn Staatsſekvetär des Innern, Wallraf, ielephoniſch um 

eine Unterredung zu erſuchen, in der man ſich über das Ver⸗ 

ſammlungsoverbot zu unterhalton wünſchte, um den ſtreikenden 

Arbeitern ſchnellſtens die Möglichteit zu verſchuffen, Stellung 

zur geſamten Situation zu nehmen und Beſchlüſſe zu faſſen. 

Scheidemann ſollte dem Staatsſekretär mitteilen, daß die zu 

ihm zu entſendende Delegation aus je zwei Abgeordneten der 

beiden Fraktinnen und fünf Arbeitern des Aknionskomitces 

beſtehen ſollte. Herr Wallraf aniworteie telephoniſch, daß er 

woßhl die Abgeordneten zu empfangen bereit ſei, nicht aber die 

Arbelter aus dem Slreikkomiiee. S. wederſprach 

dieſer Auffaſſung, erklarte ſich aber bereit, klionskomitee 

davon Kenntnis zu geben und erwirkte das Einverſtändnis 

des Herrn Staatsſetretärs, daß dieſer ſich für 12 Uhr mitte gs 

auf jeden Fall zu einer Ausſprache bereit halten wollte, gleich⸗ 

viel ob eine Unterredung zuſtande komme oder nicht. 

Das Aktlonskomiiee lehnte es ab, die Arbeiter ausſchalten 

zu laſſen, ließ aber dem Staatsſekretär erneut ſagen, daß um 

12 Uhr zwei Abgenrdneie Haaſe und Scheidemann) ſowie zweĩ 
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Init dis Innern erichtent, Derell, die! 
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mlachen Wünſche. Die beiden Abgeorbrehm erflüärtem ſih .,. 
Sictsbtder-obpe Dmcmdehünm ber Aebelter 

zu berhandein. — 
Durch dor Overkommando in den Marken wmurde damn; 

Im i Tätigeit unber Audrochung der 
In Belrocht lommender Strafen verboten. — 

Im Laue des 31. Jenuar jand im Anſchiuß an eine 

Unterredung üder Wiriſchaftsfragen mit dem Staatsſetretãr 

pon Stein eine Austyruche zeslichen dem Reichskanzler und 

ven Abgeordneten Robert Schmidt und Bauer· Hresſau phatt, 

um eine Boſts zu ſuchen, auf der Berhandlungen ſtactfinden 

ronnten. Der Ke erklärte ſich ze Verhandiungen 

Lerril, wenn außer den der beiden ſoztaldemo- 
kruliſchen Fraklionen die Generulkommiſſion als Vertreterin 

der öewerfſchuften beienißi werde. ts könnten dann auch 
Seteiltguus 

reit, milt dem 

Roch üewerkicheitlich orsaniſterte Krbeiter. Seren 
oder Richlbetelligung am Streit niußt nachgeprüft werden 

Follke, un den Berheandtungen teltaegmen. 
cEs muß detont werden. daß die Generulkommiſſion der 

Sewerkſchaſten ihre Neutrulttüät gegenüber der Streilbewegung 

enllich erklärt hutde, da es ſich sffentendig um eirzen politk⸗ 

ichen Streit handele. Einige Abgeordveten der beiden ſozial⸗ 

Demokratiſchen Fraktionen beſprochen die gemachten Borſchlaäge 

und bamen zu der Entſchlleßung. dem Reichskangler zunächſt 

kolgendes Telegramm zu ſenden: 
„Unterzeichnete Abgeordnete und 5 Funttionäre der Gewerk⸗ 

ſchaftsorganlſaitanen, dir von den Streitenden ais ihre Vexirauens⸗ 

Perſonen bezeichnet worden ſind,. erſuchen, empfangen zu werden. 

uümechſt zur Erörterung des Berſommlungsrechts. ntwort an 
Aboecsrdneten Ebert erbeten. 

Fphert. Hadie. Sedebonr. Scheidemann. 

Rochdem dieſer Vorſchlag abgelehnt war, verſtändigten 

ſich die Vertreter der Unabhängigen Soztoldemokratiſchen 
Vartei und der Sozialdemokraliſchen Partei datzin, dem 

Veichdꝛenzler munmmebhr vorzuſchlagen, einer Verhanblungs⸗ 

ammiſſion in folgender Zuſammenſetzung zuzuſtimmen: Haaße 

und Ledebonr, Ebert und Bauer ſowie drei gewertſchaftlich 
Organiſierte Arbeiter. Nach dieſem Vorſchlog wäre zwar die 
Seneralkommiſſion nic,t offtziell, ober doch durch einen ihrer 

orſibenden, der als ſoäialdemotkratiſcher Abgeordneter an 
Ale Scheidemenns ntreten folltie, vertreten gewelen. Auch 

Sieien Borichlng bat Pet Reichskunzler nach mehrmalgen Der⸗ 
bandlungen abgelehr, well er darduj beſtand, daß dieGenernt⸗ 

Lommijfion der Gewerkſchuften offinen bei den Berhandlungen 

vertreten ſei. ů 
Die Kemwifion ſo gufamurenzufetzen, wie der 
ReteD An E Areaungige 
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SSSſchte, et Die 
Sozzaldemett aliſche Pardei abgelehnt. 

ů Untere Beruhaurgen. Kerhandlungen berbeizuführen, 
Nud demnach geſcheitert. Eine Entſcheidung der Delegierten⸗ 
Lerfommlung der ſtreikenden Arbeiter über die Zuſommen⸗ 

einer Berhandlungskommiſſion läßt ſich wegen des 
aller Berfammlungen nicht herbeiführen. 

Berlin, den 1. Hebruar 1918. 

Der Vorſtund der Soziuldemokrutiichen Parker 
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werkſchaftsführer ſich wie ein Zußprediger Fin⸗ 
Strrikenden raten. ins Mauleloch zu Eriechen. 

t verſuchen, der Bewegung das Rückgret zu ürechen“, iht 

„Jen Hels umzudreben“, ſondern ũ 
E 2 Sr 

à halten ſuchen 

des kaum rotwendig — vor 
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niühm Komwen würden, um ihm tebiglich Mitkenum. 

          

      

  

   Aber eine Lehre prägt ſich leßt ſchon 
u 

Durch die Reihen 
Sstest ᷣ 

Bayerns — 
V 

Aur Müinchen melder ‚ 
der hemiigen Sitzung der Abgeordnetentammer erwiderte Mi⸗ 
niſterpräßdent v. Dandl auf eine Rede des fozialdemokratiſchen 

Abgeordneten Segiß: ö ů ů 

„Der Houptausſchuß bes Reichstags hat hinveichend Hlar· 
helt geſchoffen darüber, was die Reichsleitung und die Mehr⸗ 

heit der Volksvertretung in den Friedenszielfragen will. 

Gegen das, wos der Kanzler über die belgiſche Frage ſagte, 

kann ein⸗ berechiigter Widerſpruch wohl nicht ausgeſprochen 

werden. (Oebbafte Zuſtemmung rechts und in der Mitte) zch 

glaube nicht, daß wir von vornherein alles preisgeben können 

in einem Momenl, wo die Jeinde noch Forderungen flellen, 

die on die Lebensnotwendigkeiken des deutſchen Volkes rüͤhren. 

(Stürmiſhe Juſtimmung.) Das wäre folſche Diplomatie. 

Meht canericniſtiſche Veſtrehungen, ein Gewealtfrieden und 

Schwertfrieden iſt das Ziel der Reichsteitung. 

Sie will nur den Beſland des Reiches ſichern gegen 
Aebetfäle, wie wir ſie erlilten haben. Ich bitle. 
doch nichk immer Mißtrauen zu hegen, ſondern 

Vertrauen 

Man darf nicht alle möglichen Punkte und Beſchwerden mit 

der jetzigen Streilbewegung in Verbindung bringen. 

Ich danke Zhnen (zu den Sozialdemofraten), wenn 
Sie jetzt die Führung in die Hand 1 mmen. Ich 
boffe, daß dadurch die Beweßung in rußige Bahnen 

gaenkl und der Ausſiand baldmöglichſt zu Ende ge⸗ 
bracht wird. 

iE Strelsvorgänge, insbeſendere in Berlin, ſind eine ßeiie 

Freude für das Auslaud. Auf innerpolitiſchem Gebiet wird 

rlles geichehen, um die Zuſagen der Reichsleitung zu erfüllen. 

die Waruung, die Polizei mêge nicht nervös werden. hat mein 

vollkommenes Einverſländnis, aber bilte, auf der anderen 

Seite aber auch keine Nervoſilät. (Lebhafter Beifall.) 

Nachklänge zu den Berliner Ausſchrektungen 

Das Wolffſche Telegraphenbureau teilt mit: 

Der Schutzmann CEhriſtian geriet am Freitag vormittag, als 

er ſich in bürgerlicher Kleidung auf dem Wege vom Arzt nach ſeiner 

Wohnung befand, in der Ackerſtraße in einen Menſchenhaufen, der 

einen Straßenbahnwagen demoliert hatte. Mehrere Perfonen, die 

idn als Sch u 

vehl ein Scheei nach Ginigteit and Oinanl⸗ 

———   
  

WXB. renter, Sen 1. Februar. In 

  

  
  

  

Schußzmann erkannten, fielen ſoiort üͤber ihn her, warfen 

ihn zu Boden und verletzten ihn durch Schläge am Kopf. Beim Zer⸗ 

Soerheruner eeg 
umpälte: Haaſe Uuns Ar. 
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112, Vollgttrevier feſtgenommen und bel einem 

tan die Piſtole des Beamten, die disem weeder zu- 
Aul die Ergreifung der Perſon, die vel den Moabiter 

ligeiwachtmieifter Thimian erſchoſſen hat, iſt von der. 
ohnung von 10⁰⁰ Mark ausgeſeht. 

ann vor dem Kriegsgericht 

   

  

    

Hebruar. In der heutigen hißteibez außetordent⸗; 
      2 richts vor deim Landgericht 2 ſtand die Hauptperhanb. 

lung Kevhs . Reichstagsäbgeardneten Diitmann pon ber Kartel 

Der „nebbängigen“ n. Vorfihender war Landosrichtsdtirektor Leu, 
ltsrat Dr. Koehler, Verteidiger. Rechts“ 

i Herzteld. Der.,Berichterſtatler-Heantragte 
wegen verſuchten Landesverrats in Mnehsauiund und we en gegen 

K b des Ge ſeßes über den Belagerungszuftand und 0 Wider⸗ 

    
   

    

  

  

mdes gegen die Staatsgerpalt 6 Jahre Zuchthaus und Werluſt der 

rüsttlichen Ehrenrechte-auf die Dauer von 5 Jahren. Das Gericht 
nur 5 Jahre Feltungshaft wegen verſuchten Landes⸗ 

in Tatelnhelt mit dem Vergehen gegen das Geſeß über den 

Belagerungszuſtand, und auf 2- Monate Gefängnis wegen Wider⸗ 

ſtandes getzen bir Stüatsgewalt. Das Gericht nahm das. orhanden⸗ 

fein milderndet Umſtände an und erkannte auf Feſtungspaft, weil es 

nichi feſtſtellen zu können glaubte, daß die Straftat aus einer ehrlolen 

Gefinnung eniſprungen wäre. ů 

Solibarität der „Anabhängigen“ ů 

Aus der von uns geſtern veröffentlichten Erklärung des 

Parteivorſtandes wiſſen unſere Leſer, daß der Berliner Aus⸗ ü 

ſtand bereits ein für die „Unabhängigen“ höchſt überraſchendess 

Ergebnis hatte. Enigegen ihren ſeibſtbewußlen Behauplungen, 

daß die Verliner Arbeiter ausnahmslos zu ihnen hieilen, hal 

ſogar die Abßüimmung in der ganz von ihnen beherrſchien Ar⸗ 

beilervertretung das genaue Gegenteil bewieſen! Trotz des 

eniſchiedenſten Widerſpruches des „unabhängigen“ Abgeord⸗ 

neten Ledebour, deſſen Methoden man kennen muß, wenn 

man die Bedeutung dieſer Entſcheidung richtig würdigen ſoll, 

beſchloſſen die Arbeitervertreier mit 360 40 Stim⸗ 

men bas. Erſuchen an den Sozialdemokratiſchen Partei⸗ 

vorſtand, in die Leitung der Bewegung einzutreten. Dleſe 

durch nichts aus der Welt zu ſchaffende Niederlage iſt den „un⸗ 

abhängigen“ Führern ſo unangenehm, daß ſte auch dieſe Be⸗ 

wegung dazu benutzen, zu beweiſen, daß ſie nur die Zer⸗ 

rittung der Arbeiterſchaft wollen. Wührend die Herren Haaſe 

und Oedebour gemeinſam mit den Genoſſen Ebert und Schelde⸗ 

mann verhandeln, laſſen ſie gegen die Sozialdemokratie unier 

den Arbeilern die ungeheuerlichſten Verleumderbläller be⸗ 

kannien Kaiibers veräreiten. Die „Internationale 

jpondenz“ ſchildert dieſe rachſüchtige Gehäſſigkeit wenigſten⸗ 

in Andeutungen ſo: ‚ 

„Die ruhige, ſachliche Darlegung, des Partelvorſtandes über 

ſeine Tätigkeit in der Streitzeit hat die Gegner von rechts und links 

nicht entwaffnet. Mitten während des großen Arbeitertampfes er⸗ 

ſcheint ein „unabhängiges“ Blatt in folgender, Aufmachung: eine 

Spalte läng „Regierungsſozlaliſtiſche Strategie“, enthallend einen 

ſcharfen, weit hergeholten Angriff gegen den Abgeordneten Hus; eine 

Spalte lang „Der „Forwärts“ nasführk jelne Veſer“; eine, Spalle 

lang ⸗Der weibliche Kopf der Abhängigen“, eine ſinnlofe Schimplerei 

auf die Genoſſin Zuchacz, und eine Fülle kleinerer Natizen: „Herr 

Leber demaskiert ſich“, „Wöo ſlecken die Ariegskreiber?“ (Antwort: 

„natürlich bei den „Regierungsſozialiſten,). „Aechis vom Reichs· 

kunzier — da ſollen nännich David, Lenſch und Häniſch ſchin, Alle 

dieſe Angriffe auf die Sozialdemokratie aus einer einzigen Nummer 

des „Gothaer Generalanzeigers während des großen Kampfes der 

Arbeiter in Berlin und um ganzen Reichel b ebenſo treibt es M 

2eipsz ii⸗ Preßß 
Die Zeit der Aͤro⸗ e. Heggügen 

Errunnte au 

Begen Ku⸗ 

   
          reißen feiner Joppe entdesten ſie eine Piſtole, nahmen gie ihm weg 

un füchtesen Zewit Nerß Srehreren Sinahen en drel Männer     

Lae Ka 

Friedensarbeit 
Neue Verhandlungen in Breſt⸗Litotwwal 

Selbſläs nge Vertretung der Ulraine 
W. T. S. Breſt-Citowsk, 2. Februar. Geſtern nachmittas 

jand under Teilnahme. fämtlicher Delegationen, einſchließlich der 

inzwiſchen in Breſt⸗Sitost wirder eingetroffenen Abordnung der 

Wrainiſchen Kads. eine Bollſtzung ſtatt. die den Zweck hatte, die 

Stellungnahme der nn Regierungen zu der ukrainiſchen 

     

  

  

       

  

   

   
     

L dnung der ukrainiſchen Hert 

nd derauf bin. Doß die in 
n Bolksrepubüik fowohl durch den Rat der Volks⸗ 

auch durcz die Vertreter der vier Möchte anerkannt 

der Unterbrechung hobe hHerr Teoßki verfacht. 

Bezeguahme auf irgendein ihm zugegaugenes 
angeblich die Rebrheil der Kierner 

2*E Sriiche Sentealenda ſich erhoben 

tzaite, die Steüung und Rechte der vkrainiſchen Deie⸗ 
Lation zu leugnen. 

Delegation ſei gezwungen, foigende Erklärmmg ab⸗ 

Mach 

        

Lcge 

Den ras 8n Sibdel die nreiniiche Belksrevublit einen 
von aiemand abhängigen, freien und 

losveränen Staat des vkrainiſchen Bolkes. 

   
Sie nkroiniche Vosksregublik ſei bertreß! geweſen, einen 

DTCer Kepubhzen zu ſchafien. eiche auf dem Gebiete des 
  

berrn rufüſchen Kailerreiches entſtunden jeien und eine gemein⸗ 

kame föderatiee Kegisrung in Kusland zu biiden. Da aus der 

Süugendilicen Lage bervorgethe. daß 
konmen könne, jo habe die urreiriſche Zenlrelraba die Bildang 

einer ſöderntiven Rezierung fallen lafften müflzn und die ürkraine 

Lam kibäüsdigen und von memond abhängicen Siant proriumiert. 

Was dee don Herrn Troßki angefütrten Arßirrerde anbelange, ſo 

entbehrten iet jeder Bedeutung. Die Perufung derauf. de 
Akruiniichen Pol k der Exeiutäe-Ausfchanßz in ew die 

Juleresſen der arbritenden Klaßßen beſſer verttrür. lei leicht zu wider⸗ 

8 nd tei die Berufung Herrn Trohhis 
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eine jolche nicht zuſlande- 

in der 5 

Eüiche Deiegaton köwie ſich derauf berufen, daß ſich einige 

r in Feierssurg zur Verleidigrng der kentiiuierenden 
varr echoben aud Fevolufien haben 

Zusgenge für f gogir wie in Außiand 

uue Damil, dieße Aek von Förderung der Arbeilermmtereſſen viedrigeü 
zu hängen. 

ꝙolitiſche Wochenſchan 
was ſie jedoch nicht tue, da ſie das ais vine ruffiſche 

Itage anjehe. 
Hierauf gab der der ruſſiſchen Delegcktion angehörige Ver⸗ 

treter des ukrainiſchen Exekutivausſchuſſes, Herr Mjebwiedlew, eine 

Erklärung ab: Die utrainiſchen Sowiets ſeien hier nicht verireten 

gemeſen. Der Atrainiſche Exekutivausſchuß habe von Anfang an 

die Kiewer Rada nicht für berechtigt gehatten, im Namen des ukrai⸗ 

niſchen Voltes zu ſprechen. Das uꝛ ſche Bolk walle allerdings 

ſchnellſtens Frieden. aber es wolle dieſen zuſammen mit der ganzen 

föderativen Republik: einen Frieden ohne Annerionen und Kontri⸗ 

bütionen, der den Völkern das Recht der Selbſtbeſtimmung ſichere. 

Anknäpfend hieran führte Herr Trotzktt aus, er bleibe im 

Ramen ſeiner Regierung nach wie vor auf dem Stanppunkte ſtehen, 

den er von Anfang an formuliert habe. Solange die Delegation 

der Kiewer Rada ihre Vollmachten beibehalte, erhebe er keinen 

CEinjpruch gegen deren ſelbſtändixe Teilnahme an den Berhandiungen. 

Er müſſe aber jetzt, wo auch Vertreter des Exekutivausſchuſſes in den 

Berband der ruſſiſchen Deiegation eingetreten ſeien, mit dopgeltem 

Nachdruck wiederholen, daß 
nur derartige Abkommen mit der Kiewer Bada die 

Anerkennung finden könnten, welche auch von ſeiten der 
füſſiſchen Deisgaklon auerfannt würden 

Hierauf erbat das Mitgiied der ukrainiſchen Delegation, Herr 

Lubinsjty. das Wort und führte aus: Jahre 1917 hat Rußland, 

dieſes Land, das von ſo vielen verſchiedenen Völkern bewohnt wird, 

n Aufgaben haben, in den verſchieden⸗ 

ge gungen aufgewachlen ſind, die auch ſetzt noch 

Revolution erlebt, weiche ſich in dem Fahrwaſſer der 

nationalen und ſozialen Errungenſchaften bewegt. An dem Steuer⸗ 

ruder dieſer Republit haben im Laufe dieſes Jahres die verſchiedenen 

Regierungen geſtanden. 
In einer Beziehung ſnd alle dieſe verſchiedenen Re⸗ 

gierungen durchtus ſolidariſch geblieben. in ihren 

kapitoliltiſczen Beſtrebungen und in ihrem gierigen 

Wunſch. die neu entſtehenden Bölker zu erdroffeln und 
alle unter ihre mächlige hand zu bekommen. 

Die bolſchewiſtiſche Regierung entfernte ſich entſchieden von daen 

ßöderativen Wealen, welche die Föhrer der nicht herrſchenden Völker 

ie Regierung der Bolſchpiki hat das Prinzip des 

Selbſlb⸗ angsreichtes vur ju dem Zwece prokla- 

miert, um deſto entſchiedener dieſes Peinzip in ſeiner 
5 Durchiührung zu betämplen 

Die lauten Erkiarungen der Bolſchewiki üder die 

   

    

  

  

  

   

  

   

   
    

      vollkomnmene 
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as, I. ürr Düe Suſem 
der Ssödner der Rolen ſtützt, ſich nie dazu entſchlieien, 

in Kußland jelbſi das hochberechkigte Prinzip des Selbit 
rechtes durchzuführen, denn ſie weiß jehr woßhi, duß nicht nür die 
zuhlreichen KRepubliken. die nicht aute Kegierung anerkennen 
werden, ſonder daß auch das cuffiſche Voll felbſt ihr dieſes Recht ver⸗ 

ſagen wird. Nur aus . rder Entwicklung der naüionalen 
t mit der ihnen angeborenen Dema⸗ 

ſeivii, ſs hier aui Ler Erledensfenferenz, dae 

Prinzip des Sedilbeftlimmungsrechtes aufgeſteilt. 
Die Resierung der Boiſchewikl führt aber enſtatt des 

    

     
        Hrundſatze des Selbſtbefimmungsrechtes den Grund⸗ 

ſaßg der Auarthie wid der Zerrättumg durch 78 

  
 



geiſtert“ aufgenommene Entſchließung dem Köiſer, Hindenbur 

alle Feinde. 

Das Lied.„ Dauiſchland, Deutſchland übe b 

jeder Berlammlung der „Vaterlandsretter“ mit? dröhnenden 

Sthimmen geſungen Mit dieſem Liede wird verſucht, jeden 

gaufkeimenden Widerſpruch zu unterdrücken. Aim Schluſſe einer 

jeden Sitzung der „Rechtsorientierten“ aber wird eine „be⸗ 

— vnd anderen hochgeſtellten Perſönlichkekten telegraphiſch zu⸗ 

gänglich gemacht mit der ſtets wiederkehrenden Verſicherung 

unentwegten Durchhaltens bis zum endgültigen Siege über 

Natürlich gibt mimn berartige oder ähnliche Verſicherungen 

im Namen der nicht anweſenden Volksmehrheit ab, ungeachtet 

der Möglichkeit, daß die Mehrheit des Volkes, auf bie man ſich 
beruft, ihre Meinung in entgegengeſetztem Sinne äußern 

könnte. Verückſichtigen wir jedoch, daß die große Maſſe des 

ů Volkes nach Ueberzeugung der „wahren Vaterlandsfreunde“ 

einer übel beratenen, etwas verwilderten Kinderſchar nicht un⸗ 

ühnlich iſt, die unwiſſend einer drohenden Gefahr entgegen⸗ 

tappt, ſo muß man die Undankbarkeit ſchon zum Prinzip er⸗ 

hoben haben, wie es ſeitens unſerer Widerſacher bei jedem 

Andersdenkenden vorausgeſetzt wird, wenn man gegen die 

Bevormundung Verwahrung einlegt oder richtiger, die auf ihre 

ſehr eigentümliche Art um das Volkswohl Beſorgten abſicht⸗ 

ücher Stimmungsfälſchung deiht⸗ ů 
Nun, daß vvir dieſe in Volkesnamen eingeleiteten Manö⸗ 

ver richtig einzuſchätzen wiſſen, wollen wir keineswegs ver⸗ 

hehlen. Wir betrachten dieſes Schmücken mit den Federn 

derer, die man ſeit langem rupft, und die man in jetziger Zeit 

der Kriegsnot neu zu rupfen gedenkt, als kaum zu überbietende 

Unverſchämtheit. Gleichzeitig beweiſt es uns aber auch, auf 

unſicherem Boden die „Vaterlandsretter“ fußen. Ste 

ſind ſich deſſen bewußt, daß die Ausſchaltung jeglicher Ver⸗ 

nunft, und darauf kommt ihre Methode hinaus, wie uns täglich 

die gedankenleeren, aber ſchwülſtigen Artikel der alldeutſchen 

und anderen annexionslüſternen Blätter vor Augen führen, 

im Volke ſcharf verurteilt wird. Sie wiſſen auch, daß die 

Schar der Rufer zu endloſem Streit gegen faſt alle Völker der 

Erde nur winzig iſt im Verhältnis zu den Bekennern einer 

Verſtändigung mit unſeren jetzigen Feinden, und gegenüber 

allen Freunden eines baldigen Friedens auf Baſit⸗ der von den 

Mehrheitsparteien im Reichstag feſtgelegten Entſchließung. 

Große Geſten treten anſtelle tatfüchlicher Macht. Die vom 

Kapibal kräftig unterſtützte Preſſe der „Vaterlandsretter“ ver⸗ 

ſchiedenſter Schattierung bläſt ihren mißtönigen Schlachtruf 

immer aufdringlicher ins Land, je weiter die Wahrheit ſich 

Bahn bricht und den Boden für neues Leben bereitet. 

Wir und albe Geſinnungsverwandten laſſen uns keinen 

Sand in die Augen ſtreuen, doch iſt es abſolut erforderlich, 

Duß uurh die kleitenden Stellen unieres it ie wirf⸗ 

liche Meinung des Voltes nicht en 

ſtärker denn je entbrannten Käümpfen der beiden Weltanſchau⸗ 

ungen um Verſtändigung und Friede, oder Unterdrückung und 

Krieg müſſen wir, die wir an eine friedliche Löſung der 

Menſchheitsfrage glauben, mit ſtark zufammengefaßten Kräften 

tür die Erreichung des geſteckten Zieles tätig ſein, dies umſo⸗ 

mehr, als unſere natürlichen Widerfacher kein Mittel unver⸗ 

ſucht laſſen, die Volksgeſchicke nach ihren, oft von nacktem 

Egoismus diktierten Plänen zu lenken. 

Alle, die Sehnſucht nach einem freiheillich ausgebauten, 

auch dem Geringſten eine wirkliche Heimſtart bietenden Baler⸗ 

lande im Herzen tragen, brüͤderlichen Austauſch von maieriellen 

und geiſtigen Gütern mit ſämtlichen Völkern der Erde erſtreben, 

müſſen ſich die hände zum Werke reichen. Es darf keine 

Außenſelter mehr geben! Vir wollen alle klein⸗ 

T* 2 

Eine Lüge 
Ein junger Magdeburger hat an ſeine Eltern einen Brief 

geſchrieben, dem die „Magdeburger Bolksſtimme“ folgenden 

Abſchnitt entnimmt: 

   
        

  

  

  

       „Nun liegt er da mit ſeinem wundenbedeckten Leib. Er 

wätzt ſich in nervöſen Zuckungen hin und her. Das Blyt qvillt 

unaufhaltſam hervor. Und die Worte ireff mich wie Peit⸗ 

ſchenſchläge. „Zum Teufel mit Eurem Mitleiden. Erſchießt 

mich, wenn Iyr Kameraden ſein wollt. Feiglingel O., Mutter, 

Mutter! Gebt die Hände mir frei! Fort mit der Binde vor 

den Augen. Sehen will ich! Sehen, ſehen!“ 

„Eein Aufbäumen, ein wildes Ringen und Kämpfen mit 

dem Geſchick durchrüttelt den jugendſtarken Körper, ſo daß wir 

Mühe haben, ihn an dem Abreißen ſeiner Binden zu hindern. 

Von neuem bricht das mühſam geſtillte Blut aus ſeinen Wun⸗ 

den. Das bringt ihm Erleichterung. Er wird ruhiger, matter 

greifen ſeine Hände in die leere Luft, als ſuchten ſie etwas. 

ů Doch nicht lange währt dieſe Ruhe. „Gebt mir meine 

Augen wieber! Kamerad! Kamerad! Wo biſt du? Komm, 

ich will Dir was ſagen. Wir waren doch immer gute Freunde. 

Erſchieß mich, mach ein Ende, bitte, bitte. Kamerab, hörſt 

   

Du mich? Ich habe ja ſo furchtbare Schmerzen. Meine 

Augen, meine Augen, gebt mir meine Augen wieder! Ich 
    

  

will wieder ſehen können! Wo iſt die Sonne? 5 

ſie noch. O Mütter, Mutter, ich will Hich ſehen. Kameraden. 

habt Mitleid! Nein. nein, ich will nicht fort! Faßt mich nicht 

an! Weg da — Ihr — weg da; 

Wir mußten ihn wieder zur Erde niederlegen. Es war 

Eeamöglich, den ait aller Macht ſich Wehrenden fortzulchaffen. 

Er haite dieſen Augenblick, in dem er die Hände frei hatte, 

benutzt. den Verband von den Augen geriſſen. Ein entſetz⸗ 

licher Anblick: zwei große blutende Löcher an Stelle der 

Augen. Und das Geſicht vom Blut überſtrömt. An diutigen 

Fleiſchſetzen hing baumelnd aus der linken Höhle noch der von 

     
  

  

    

  
einem Granatſplitter xerfehte Ausapiel, der rechte Augoviel 

  

im Hinbiic auf die not⸗ 

9 
wendige Geſchlofſenßeit in nüſere 
undgebungen. Alle Säumigen 
tehenden und Suchenden mt 

Deifnet ihnen die Au 
twas auf dem Splele“ 
feinem Platze, und w 
fich oft auch wie ei 
vorkomme. Vergeſſen wi 
kü Preſſe erforderllch i 
äßt. 

   
     

    

anen, alle noch abſeits 
  

und zeigt ihnen, 
Jeder wirke an 

L Aicht müde, ob er 

   

  

r allem nichi, daß eine freie, 
e unfexe Slimme iauiĩ werden 

Sorgen wir dafür, daß die ſogenannte ⸗Parkeiloſe 
„Generalanzeiger⸗Preſſe“, dieſes phraſengeſchwollene, auf dem 
Boden des Kapitals wuchernde Ungeheuer langſam, aber auch 

ſicher in immer weiteren Kreiſen ausgeroltet, und ſo auf die 

ihm längſt gebührende Bedeutungsloſigkeit zurückgeführt wird. 
ů Um dies zu erreichen, bedarf es des vorerwähnten Zu⸗ 

ſammenſchluſſes aller Partei⸗ und Geſinnungsgenoſſen. Ver⸗ 

banneeinjeder von unsdleſelnen Zutereſſen 
ſeindlichen Zeitungen, wie hier am Orte die 
„Danziger NKeueſte Rachrichten“ ein muſter ⸗· 

gülllges Veiſpiel däarſtellen, aus ſeinem 

hauſe und vermeide es, dieſe Preſſe durch 

Aufgabe von Inferaien geldlich 3u unler⸗ 

tützen. — 

And d 
Wie das „Berliner Tageblatt“ mitteilt, hat die ſozial⸗ 

demokräatiſche Fraktion beim Präſidium des Reichstags die ſo⸗ 

fortige Einberufung des Reichstags beontragt. Ueber die Be⸗ 

gründung dieſes Antrages wird ſich niemand den Kopf zu 

zerbrechen brauchen, ſie liegt auf der Hand. Die wichtigen 

Verhandlungen, die in dieſen Tagen im Reichshaushaltsaus⸗ 

ſchuß über die Friedensfrage geführt wurden, haben den 

Reichstag als Ganzes in die Gefahr gebracht, vergeſſen zu 

werden. 
Das Beſtreben, ſich ſelbſt eine Mauchtpoſition zu ſchaffen, 

ſie zu ſichern, zu erweitern und mit der ſo errungenen Auta⸗ 

rität in den Gang der Politik mit elgener Initiative einzu⸗ 

greifen, iſt bisher höchſtens programmatiſch vom Reichstag be⸗ 

kundet worden. Den Ehrgeiz, dieſes Beſtreben jetzt, angeſichts 

des entſcheidenden Wendepunkts der europäiſchen Geſchichte, 

durchzuſetzen, zeigt er nicht. Es genügt ihm einſtweilen, einen 

repräſentablen Teil fürs Ganze in Form von Parteiausſchüſſen 

zurückzulaſſen. Wenn es dabei bliebe, dann wäre der Kampf 

um die Parlamentariſierung viel Lärm um Nichts geweſen. 

Denn was bei ſolchen Ausſchußverhandlungen herausſchaui, 

iſt doch höchſtens dieſes: die Regierung kann die Anſichten 

àder Parteien zur Kenntnis nehmen. Sie kann erfahren, mit 

welchem Nachdruck die einzelnen Fraktionen auf ihren Forde⸗ 

rungen beſtehen. Welche Ausſichten überhaupt eine Geſetzes⸗ 

vorlage bei ihrer Einbringung im Plenum hätte, mehr aber 

auch nicht. Das iſt vielleicht im Frieden,. eine gute Vor⸗ 

bereitung für geſetzgeberiſche Altionen. Aber eine praktiſche, 

produktive Polilik kommt dabei niemals heraus- 

Ohne den ganzen Reichsiag iſt keine Autorität vor⸗ 

handen, die die gegenwärtige Politik unter zielklaren, verein⸗ 

barten Richtlinien häll. In den weſtlichen Parlamenten geht 

es gewiß nicht muſterhaft zu. Darin aber ſind ſie für den 

deutſchen Re. hstag nachahmungswürdig; ſie bleiben dauernd 

in Täligkeit. Und wenn ſie ſich einmal kurze Ferien gönnen, 

jo doch nur nach der ausdrücklichen Abmachung, ſofort wieder 

zuſammenzutreten, wenn es geboben erſcheint, einer neuen 

  

war vollſtändig herausgeriſſen, auch der Stirnknochen war an 

dieſer Seite ſtark verletzt, ſo daß das Gehirn hervorquoll. 

Splitter ſtaken noch in der Wunde. 

„Wollt Ihr mich nicht loslaſſen. Bin ich denn ein Ver⸗ 

brecher, daß Ihr mir die Hände binden wollt? Loslaſſen! 

Wenn Ihr Mitleid habt, erſchießt mich. Ich will nicht leben 

ohne Augen!“ 
Wieder begann er wild und ungeſtüm mit den Armen um 

ſich zu ſchlagen. Und aus der großen ſei n Bruſtwunde 

q·toll von neuem das Blut hervor. 

Endlich wird er ruhiger, ſeine Kraft war verbraucht. 

Nur ſtoßweiſe vermochte die Bruſt noch zu atmen. Man ſah 

an den krampfhaften Bewegungen ſeiner Kiefer. Seine 

Hände verloren die gefunde braume Farbe, ſie wurden wächſern. 

„Leb — leb — leb wohl, Mutter, lieber Mu — Mutter. 

— Sei — mir nicht bö—ſe, ich muß ſterben. — Kamerad — 

griß mir meine Mutter — ſchreib ihr — ſchreib ihrh —* 

Langſam ſank ſein Kopf nach hinten, die Sehnen und 

Muskeln erſchlafften und ließen den Unterkiefer nach unten 

fallen. Aber noch einmal bäumte ſich das Leben vor dem 

Erlöſchen hoch auf, die Arme griffen wild um ſich, aber mit 

ſichtbar verſchwindender Kraft. Dann brach ein Blutſtrom 

aus ſeinem Munde. 

Er hatte ausgelitten. 

Am Tage danach ſchrieb ich an die Mutler: „Er hat einen 

ſchnellen und ſanften Tod erlitten. Er hatte keine Schmerzen 

und nur noch ſo viel Bewußtſein, baß er mich bitten kounte, 

ſeine Mutter zu grüßen. Das Wort „Mutter“ war ſein ſetztes 

Wort, der Gedanke an die Mutter ſein letzter Gedanke.“ 

Ich wußte, ich träufelte Tropfen des Troſtes in ein 

Mutterherz. Die Mutter wird mir die Lüge verzeihen, 

ů orfohren lollte. 
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uftreben, in unſeren 
aufgerültelt werden. 

Prediger In der Wüſte 

   

  

   

  

      
       

  
   

  

   

            

porleiyteſfe weten, Soi diee    

  

voh den z⸗ 
       

  

Fdcdoch den Beſteilker Liußsedern velleſten: Sluns gerecht 
werden küiitten, ſo bedurf es taiträfliger Müterſtützung aller 

derer, den mit unſern Beſtrebun üit 
  

  

— iſi. 

ine⸗ uf. Gebieter Ghcheitshenen unter⸗ 
richtende/ mit freiem Wort unerſchrocken für die Lebeneinter⸗ 
eſſen aller Urbeitenben eintretende Preſt, die auf dem Boden 

Erſatz für die oft faulen der. Wirklicheit ſteht; bietet wertvollen 
r General⸗Anzeiger⸗Preſſe“. Früchte vom Baume der An öů 

Wir wollen daftir ſorgen, daß die würdigen Vertreter freler 
Kunſt und Wiffenſchaft durch unſere Preiſe zum Volke fyrechen, 
und neu oufkeim Talente ans Licht gelangen, ohne von 

der Guunſt beſlimmler reiſe emyor getragen werden zu müffen⸗ 

Um unſere ſchon jetzt über dem literariſchen Niveau vieler 

Tageszeitungen ſtehende Parteipreſſe in der angedeuteten Rich⸗ 

tung ausbauen zu können, iſt es nötig, wie nochmals betont ſein 

mag, daß wir geſchloſſen ans Werk gehen. 

Wollen wir uns noch länger jeden Tag über die in 

„parkeiſoſen“ Zeitungen unverfroren auf den Koyf geſtellten⸗ 

oder bellebig gefärbien Taiſachen erregen und die Hände in 
den Schoß legen? Daß ſei ferne von uns! Niemand denke, 

auf ihn komme es nicht an. Jeder itete auf den Plon und 

dle. Dam iwied cüch ünſere Partelpreſfe immer mehr ein 

unſerer Macht würdiges Organ werden, ſodaß die bald don⸗ 

nernden, bald hyſteriſchen Stimmen der „Vaterlandsretter“ 
vor dem ruhigen feſten Ton des Volkes langſam verſtummen. 

Werbi neue Leſer für die „Volkswacht“! 

Eine ihre Leſer auf allen 

  

   

er Reichstag? 
fbges der polikiſchen Verhältniſſe mit neuen Entſchlüſſen zu 

olgen. 
Weil das bei uns nicht der Fall iſt, darum konnten dis 

Friedensverhandlungen in Breſt⸗Litowsk einen Verlauf 

nehmen, der ſie zwiſchen Scheitern und Zuſtandekommen her⸗ 

umwarf. Das iſt doch wirklich beſchömend: am Weihnachts⸗ 

kag einigt man ſich auf ein Programm, das dem Charakter 

dieſes Feſtes einen politiſchen Ausdruck gibt. Ein paar Tage 

ſpäter hörte man ſchon „Interpretationen“ des Verſtändigungs⸗ 

friedens; wie ihn der oder jener Diplomat „auffaßt“, der ſich 

inzwiſchen an den Wünſchen alldeutſcher Dividendenpatrioten 

erbaut zu haben ſchien. Dann hieß es: eine Aenderung im ur⸗ 

ſprünglichen Friedensprogramm ſei nicht veabſichtigt, Herlling 

bleibe, Kühlmann bleibe, der Kronrat brauche nicht einberufen 

zu werden, alles ſei in beſter Ordnung. Sehr hübſch ſagte 

der „Vorwärts“: „Hinter verſchloſſenen Türen verhandelte 

man nach 374 Kriegsjahren darüber, was wir eigentlich 

wollen. Das Volk ſtand draußen und zählte ſich an den 

Knöpfen ab, ob uns Eroberungsluſt treibt oder nicht. Ja, 

nein — ja, nein — ja, nein. Nein lautete die neueſte Nach⸗ 

Uns treibt nicht Eroberungsluſt. — Das wäre unmög⸗ 

tich) Serören, vons38911g 
die Durchführung ſeines Programms vom 19. 

hätte.“ 

Verſtändigungsfriede! Es kann darüber keine Ver⸗ 

ſchiedenheiten der „Auffaſſung“ geben. Er bedeutet die Ein⸗ 

ſtellung der Feindleligkeiten und das redliche Veſtreben, es 

künſtig nicht mehr zu ſolchen kommen zu laſſen, ſondern alle 

Meinungsverſchiedenheiten und Intereſſengegenſätze durch Ver⸗ 

träge zu regeln. Hat man ſich einmal zu dielem Grundſatz 

bekanni, ſo muß daran feſtgehalten werden. An der hierzu 

erforderlichen Feſtigkelt haden es aber nicht nur die Unter⸗ 

händler in Breſt⸗Litowsk, ſondern vor allen der Reichstag 

felber fehlen laſſen. Hat es doch der nationalliberale Frat⸗ 

tionsführer Streſemann fertiggebracht, neulich in Karlsruhs 

zu ſagen, daß der Reichstag keine Berechtigung habe, in di⸗ 

  

      

     
  

xSCSTtttI—
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Zigarettenrauchende Mädels 
Winterabend. Durch die verdunkelten Straßen einer 

Großſtadt gehen Fabrikmädels nach Hauſe. Viele doben ſich 

untergefaßt. Schweigſam ſind nur wenige. Die meiſten plau· 

dern, einige lachen laut und andere rufen ſich Scherzworte zu. 

Die Lebensluſt, die lange Stunden von den Mauern der Fabri‚ 

Unterdrückt und vom Surren der Maſchinen übertönt war, 

ſtrömt aus den jungen Herzen über plappernde und ſingende 

Lippen. Trotz Krieg und Not und alledem. 

Da leuchten zwei feurige Punkte, wie Glühwürmchen in 

der Johannisnacht, im Dunkel des Winteradend⸗ auf. Rarch 

und Duft zieht mir um die Naſe. Wahrhaftig, die Mädels rau⸗ 

chen! Es fäilt mir auf. Zum erſtenmal ſebe ich Arbeiterinnen 

mit brennenden Zigaretten über die Straße gehen. Ich bin nicht 

gerade entzückt, aber ſchon ſind andere erboſt. Die Metzger⸗ 

meiſtersfrau, die auch im vierten Kriegswinter noch nichts von 

Entfettung merken läßt, und ihre Nachbarin die Bäckermeiſters⸗ 

frau ſtehen juſt bei der Wirtin „Zum Schnapskaſino“. Sie 

ſehen die rauchenden Mädels, und ein Hagel von Worten des 

Abſcheus geht von ben drei tugendſamen Börgerfrauen auf die 

proletariſchen Opfer des „Laſters“ nieder. Die Mädels bleiben 

die Antwort nicht ſchuldig. Das Wortgefecht wird hitzig und 

heiß und geht ſchließlich unentſchieden zu Ende. 

Welche der beiden Parteien hat recht? 

Zunächſt ein Gegenſtück. Zehn Minuten vor dieſer 

zene wer ich an dem vornehmſten Kaffeehaus der 

Stadt vorübergekommen. Drinnen ſaßen hinter den hohen 

Spiegelſcheiben in dieſer frühen Abendſtunde mehr Damen als 

Herren, und mehr als eine blies den Zigarettenranch über die 

Mamorliſchchen. Draußen ging der Menſchenſtrom vorüber, 

und da war niemand, den Entrüſtuns über die eleganten 

Raucherimien gepackt hätte. Keine behäbige Vürgerfrau trat 

auf, um den geputzten Dämchen Moralpredigten Üüber die 

fündhafte Zigarette zu halter⸗ 

Alſo es git Lernter die den Arbeiterinnen vers 

   

  

   

Straßenſzene war 

  

  

  ſie an hogenannten jungen Damen ſchick und feſch. entzüct 

   



    

    

    

   
Kelchslagn geWüntten Unter⸗ tönſen. ꝓSeißte ſchon bietes Vorgethen Schichaus dia Geamein-   Mn die unter Mitszirking 0 en,. Haigte ichon bietes Vorgehen Schichmis bia Wer 

jändier ihren, Richtlinten gemötz vis zum Abſchlub des Präli⸗ geführlichkeit des Gtoßkaptiais::]o, wird dieſe erſt recht erht 

anſ bon jeder Veelnstuiſſung virhundelt hätten. burch die Worgände, die in der letzten Stadtverordnetenver⸗ 

Aber haben woir erlebt. boß von allerhund zudringlichen ſammlung zur Sprache kamen. Das Gelände zwiſchen Olivaer⸗ 

Clementen vertuchl Wurde, ſich in diehe Verhandlungen einzür,ior, Cangfuhr und Zigententers Aſt von der Stadt käuflich er⸗ 

nuͤſchen oder andert Mächte zur Einmiſchüng zu bewehen? worben worden. Nach Auslaſfungen 3 Oberbürgermeeiſters 

— Und da kell. berlecße Retdrreg. Ser nor wanthun Monaten Iit beabſichtigt, Hier eür rodermes Wohndie irßt Krienerhelm⸗ 

voch keidenſchatklich. um die Erwellerung ſeiner verfaſfunvr-jcbtten, Marfoniaben und cimem oßen Zentrolfriedbhof zu er⸗ 

müblgen Rchte kämpfte, iich ſelber ausfchalhken, wem Grogen richten. Oue Firma Schichau boabſichtigt, Aber defes Gelände 

       

   

  

  

„ ů Waſſerwerk an der Radame 
zur Eniſcheldung u, die das ganze Bolk aufs tfeffte be. die Sbrompiführamg von ihrem werl Da 

und fü „nach der uwer letben. Die Stromleitungen müſſen 

wah Mne E Di. Suüi inhene, Boibes von wüßler Zcag·¶v0b Sirſen geungen, Mtben, be ane, Hah: por, 20 Meu: 
weile ſind? 

Dos wülrde doch heihen: Er iſt alles vertauſcht. Sich baben. Die ſchöne Musſicht, die das Gelände bisher bietet, 

hetbſti der Keichslog es ſchüldig, dah er in leder Stunde, mo würde Dehurtd bedeutend ängeſchrüntt werden, und auch ſonſt 
ü ů ů Kainer würden die Maſten den Wort des Gelöndes nach ſeiner Be⸗ 

Secnttet Dar Veuutge at Lerkit Lempchen en darmel, Seumne aepeüben bqrteeuegeer, cchenccee den tae 
Hleih er absehtn, ſo wied ſein Enſehen nach innen und außen welteres auf flädllctem Sehtedeemm der Errichtung der Trag. 
Imetlhar verloren gehen. maſten begonnen. Die Stadt erfuhr zum erſtemnal von dem 

Ihm iſt — ſpaͤt, ober doch! — das Recht verllehen wor⸗ Vorhaben der Flrma Schlchau, als der 10.8 veledaſhen 

den, im Giebelſeche ſeines Houes die Inſchrift: „Dem deul. Paüetn vg ——————— n Schr wülſte 
ſchen Bolle“ zu führen. Deßt lit die Froge, ob er ſich dieſer and? ſie in gr Haren Lel bes von g Ounsborf e acbeln 
Zuſchriſt würdig erwekſt. Bleibt er draußen und läßt er weiterr Geben Gei benbhgs, Als W.e Stode — aüf ber Hiemn 
W.. doß rur mit einer kleien Schar von Auserwäßlien über uteeilt, 90 bas Gclunde iebt ihr hehöre, und fl. Pereit ei 
die Lebenekragen der deutſchen Nation verbasideit wüd, lo mit der Fi an Verhondlungen über Das Proiekt einzuutreten 
wird das die Erinnerung an die trübſte Zeit der deutſchen von der Schichunt Verſt keine Antwort. Stadtr 

Geſcichte wachrußen, im den Aucgang Dos dreißiallortgen Runge 3ab in der Sbonvervrnetewerſemmiung wehtere 

Krieges, von dem es deißt: Das Volt ſtand vor den Toren! Auftlörung über das Verholten der Firma Schichau, die ſo 

recht den großkapitoliſtiſchen Dündel der Firma zeigen. Vor der 

Reichs⸗Elektrizitätswirtſchaftsſtelle erklärte die Firma, daß ſte 
  

SSasrass rian E Ai, Keshtunmiminie Büiten Müte, Da ſie St 
SSe rt die Hochſpannung darten müiſſe, da ſie von der Stadt mit 

Mötger Rüchiiihien der Lieſerung von Elektrizität ien Stich gelaſſen ·worden ſei. Das 

Parteiverſammlung trift jedoch nicht zu. Laut Vertrag iſt die Stadt verpflichtet 

U der Wutlrechtsfr beſchäs am Sonntag der ichauwerſt bis zu 1200 Kilowatt an Strom jährlich zu 

der Sapehemoauſch Siets Dants Sdt un ſeiner Gens⸗ keſen. Bkger hak die Werßt aber dlehe menge nie voll in An. 
rulverſemmlung. Genoſſe Geül hatte das Refſerar über⸗ ſpruch genommen. 1916 hat ſte fur 734 Kilowatt, 1917 nur 

hommen. Er erörterte eingehend die Verſuche der reaktio⸗694 Kilowatt verbraucht. Die Stadt aber erklärte ſich bereit, 

nören Kreiſe, die Durchführung des Wahlrechtsverſprechens mit der Firma einen neuen Vertrag zu ſchließen, nach welchem 

zu verhindern. Dieſelben Kreile ſind es cuch, die gegen die eine Stromlieferung bis zu 2200 Kilowatt erfolgen könnte. Das 

Friedensarbeit iu Breſt-Litowsk. wöie überhaupt gegen den Vorgehen der Firma Schichau kann alſo nicht damit begründei 

Berluch ei üigung unkümpien. werden, daß im Intereſſe der Elettrizitätsverſorgung der 

Ait es ein Dander, daß das Volk angeſicht⸗ derurkiger ů rſt em anderer Weg nicht möglich gewefen wäre. 

Treibereden erregt wird und jeinen Villen energiſch und un⸗ Die Vorſteilungen der Stadt bei der Reichs-Elettrizitätswirt⸗ 

zweideutig Ausbruck gibt? Wenn die Arbeiterſchaft im Reiche ſchaftsſtelle fanden dort kein Gehör. Die ſelbe erklärte ſich viel⸗ 

nuch in Danzig in den letzten Tagen ausſtändig geworden mehr mit dem Vorgeßden der Firma Schichau einverſtanden. 

ſo tragen jene die Schuld, die verſuchten. dem Volte ſeine Das zeigt wieder einmal die Weltenfremdheit bürokratiſcher 

verſprochenen Rechte vorzuentholten. Hoch und Landes⸗ Jentralbehörden. Durch die Neuanlage der Stromleitung wer⸗ 

verrot liegen dem Arbeiter fern. Gerade jo wie er auch nicht den nicht nur grohe Mengen von Arbciiskräften feſtgehalten, 

fremden Solde ſteht. fondern um beiner ſelbſt willen für die an anderer Sbelle nüßlicher verwendet werden kömnten, 

Freiheit und Recht und Frieden lämpft. Man gebe dem Volke, ſondern es werden dazu auch große Mengen an Rohſtoffen, wie 

Des es verlangt und was ihm gebührt. ſo wird niemand Eifen und Kohle benökigt, Produkie, an denen wir jetzt wahrlich 

an denken, die Arbeit niederzulegen! Lebhafter Beifall keimen Ueberſchuß haben. Um die Errichtung der Leitungs⸗ 

der ſtart beſuchten Verjemmlung lohnte den Referenten. maſten auf ſtãdtiſchem Gelände zu erzwingen. machte die Firma 

er Debatte iuiherten ſich noch mehrere Redner im Sinne Schichau dam dde hieſige Krdegsamteſtelle mobil. 

Referenten. Border gab der Kaſſterer die Abrechmmg Dlebe teilte in einem Schreiben der Stadt mit, daß durch 

b zertal 1917 bekamt. Die Verſommlung erteilde die Weigerung die Leiſtungstähigkeit der Firma Schichau ge · 

ß i MWeiit einem Hoch *Ee fährder werde, und ſofort die G igung zur 

Errichlung der Hochſpannleitung zu ertieilen. Von den ſtädliſchen 

Körperſchaſten wurde darauf hingewieſen. daß eine Minderung 

Stoßkapitaliſtiche Gemeingefährlichkeit. der Leiſtungsfähigkeit der Schichomwerft gar nicht in Frage 

In der letzten Stadtverordnetenverfammlung lam eine käme, da dieſeike ſeitens der Stadt genügend mit Ele'irizität 

egenheit zur Sprache, die nicht nur bei den Stahtperord⸗ verſorgt werde Auch hierauf erhielt die Stadt keine Aptwert. 

ſondern auch in ben Weiteſten Kreiſen der Sevölkerung Später ertlärte ſich dann die Kriegsamtsſtelle, das General⸗ 

au Es handelt ſich um Naßnahmen. kommando urd die Kreiswiriſchaftsſbelle für nicht zuſtändig in 

wurden. um die bieſige dieler Angelegenheit. Die Firma verſuchte nun mil Hilfe de⸗ 

gen. Schon im vorigen Belagernagsgtjetzes ihre Abſichten durchzudrücken. Eine Ent⸗ 

durch ei Apelldies Vorgehen, deß ſcheidung iſt von der Kommandantur, die hierfür zuſtändig iſt, 

aabeit nicht anerkennt, wenn es och nicht erfolgt. Mit welcher Dreiſtigkeit von ſeiten der Firma 
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Vetkchptialiſtiſchen Uniernehmens Searbeitet wird, geht daraus hervor, daß dieſe eines Toges 

Damcis D* dt. Me an der Radaune ohne weſteres auf ſtädliſchem Gelände Bermeſſungsarbeiten 

Segsse Vapi vornehmen und Püüöcke einramn:en ließ. Auch a Grund⸗ 
ſtück des Stadiv. Heyn 

ch 

Die geſchilderten 
mmlung leshafte        

  

Stedtv. Schade., 
ge Worle in der 

Dieſelbe verjuche ihren 
   

      

      

     

     
   

hrern. Nie iſt 
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aden wir uns   

undrunden Hihehhnevent Dos ubre noch Lͤglic,K Das Koclche Getünde für feine Jwece nor, der Rafe mechi. 

      

Bedarfsfälle gut aufzuheben. 53 

Der Bundber Vobenreform nahm in heiner ſehben 
Hauptverfammlung zur Wohnungsfrage Stellung; desglei ven 

der Mirixrverein r wurden ſehr beachtenswerte Pläne ent⸗ 

wickelt, die wir ünſern Lelern nicht vorenthalten wollen. 

Der Mietervtrein beſchäſtißte lich in ſeiner leßten Sizung 

mit der Ausgeſtaltung unſerer Kieingärſen Das Gelände auf den 

Höhen zwiſchen Schidi und Vangſuhr iſt jetzt Wiſteſtere der Stadt 

Wüſen unb damit iſt hier die Bahn zu einer zulunftsreichen Ent⸗ 

wicklung frei geworden. Es handelt lich um ſchöne Flächen guten 

Ackerbobens, diee durch Straßenbahn und Straßenzügße orſchloſſen 
werden ſollen. Kriegeriheimftätten follen hier eniſtehen und bel der 

tarken Nachfrage nach Kleingärten kann hier das Bedürfniz voll be⸗ 

rledigt werden. Nun wünſcht der Meterverein weiter noch eine 

Zwiſchentorm mwiſchen den bekannten Kleingärten mit Laube und 
den Krieherheihſiätten. mes wären die „mit Bau⸗ 

anwarlſchaft. Der Gedanke iſt ſolgender: Das hierfür beſtimmte 

Gelände wird durch einen Fluchtlinienplan für kleine Einfamilien⸗ 

häuſer mit Gärten aufgete Das Gelände wird bam in Klein⸗ 

Lärten von etwa 500 Anad gertegt und dleſer Garten⸗ 

plan wird jedermonn durch Verv zugänglich gemacht, 

Die Parzeilen werden dann zu 5. uch Kl 

gartenbauer abgegeben. Do Pachiverhäitnis ſoll, nicht gekündigt 

werden, wenn nicht zwingende Gründe vorkiegen. Der Pächter baut 

00 hier dann ſeine Laube und richtet ſich einen Nutzgarten ein, 

In ſeiner freien Zeit im Sonmer ſindet er hier bereits eine Heim⸗ 

ſtätte, in der er en Körper und Suule in guter Luſt geſunden kann. 
Dieſe Entwicklung ſoll hier aber nicht ſtehen Kiben. Der Garten 

  

   
     

      

    

  

   

  

  

ſoll ſich allmählich zu einer vollfländigen ätte für Sommer 

und Winter umgeſtalten. Auf Antrag d zters ſoll der Ma⸗ 
giſtrat ihm dieſe Parzelle im Erdbaurect. 80 bis 100 Jahre 

immten Friſt mit dem Bau eines Einfamilienhauſes zu beginnen. 
r dieſe Bauten ſollen die geringſten baupolizeilichen Anſprüche 

geſtellt werden. Der ganzen Kleingartenfläche ſoll der trauliche 

ländilche Charakter bewahrk bleiben. Eine Gartenſiedlung, mit ge⸗ 

ſunden frohen Menſchen belebt, foll hier erſtehen und jeber Garten 
ſoll auch durch das Haus den befonderen Charakter des Pächter⸗ 
zum Ausdruck bringen. Dieſen auern ſoll iſtrat durch 

Baudariehen und in anderer W beim Bau 5 ſein. Auch 
ie ichkeit ſoll gegeben werden, daß jemand, zwei zuſammen⸗ 

hängende Parzellen nimmt. Die Baulichkeiten ſind Eigentum 
des Erbbauberechtigten, das er frei veräußern darf. Der Voden 
aber muß für linmer Eigentum des Magiſtrats bleiben, da die 
Heimſtätten niemals Spekulationsobjekt werden dürfen. Von vorn⸗ 
herein iſt Waſſerleitung einzurichten, dagegen hat die Kanallſation 

hier keine Elle. Zwiſchen den Gärten laufen ſchmale Landwege, 

für die eine Verbreiterungemöglichtelt vorgeſehen ſein muß, Dieſe 
Gedanken haben bereits lebhaften Anklang gefunden und ſie ſollen 
weiter verfolgt werden. 

Feeh übertragen, mit der Bedingung, innerhalb elner be⸗ 

ti i 

  
   

   

   

Mehr Land den (riegern. 
Von einem unſerer feldgrauen Leſer geht uns folgende 

Juſchrift mit der Bitte um Veröffentlichung zu, der wir gerne 
entſprechen: 

Die Anſiedlungsbewegung der Kriegsbeſchädigten und 
Kriegsteilnehmer ſowie die Erbauung von Heimſtätten. kommt 
zu langſam vorwärts. Man läſſt und hört, daß hier und dort 

ein Vaterlandsfreund, eine Stadtgemeinde oder ein gemein⸗ 
nütziges Unternehmen Geld, ſelten jedoch Land zu Veſiedlungs⸗ 
zwecken zur Verfügung ſtellen. Die ſtaatlichen Geldmittel ſind 
durch das Kapitalabfindungsgeſetz für die Kriegsbeſchädigten 
geſichert. Es ſehlen Land und Bauſtoffe. Beides müßte im 
Wege eines Reichsgeſetzes geſchaffen werden. Dieſes Geſetz 
ſollte eine flttliche Pflicht des deutſchen Volkes ſein. Mit einem 
ſolchen Geſetze würde man ſittliche Eroberungen in der Welt 
machen, die kümpfenden Brüder haben ein Recht auf Grund 
und Boden, auf Haus und Hof, weil ſie ſie mit Blut und Leben 
verteldigen. Die Kämpfer werden von dem Rechte der Grün⸗ 

dung von Haus und Hof Gebrauch machen. Schafft da'ur 
weitere geſehliche Grundlagen! Es iſt damit zu rechnen, daz 
der Grund und Boden nach dem Kriege nicht billiger wir⸗. 
Die Bauſtoffe ſind teuer und ſchwer zu haben. Mit dem 2b- 
findungskapital können ſich die Anſiedlungsteilnehmer nicht 
helfen. Da muß das Reich weiter eintreten. In dem neuen 
Reichsgeſetze ſollte beſtimmt werden, daß die ſelbſtändigen 
Stadtgemeinden und jeder Landkreis auj Antrag einer geſetzlich 
feftgelegten Anzahl von Kriegsteilnehmern verpſflichtet ſind. 
pfand⸗ und laſtenfreies Land ohne Entſchädigung herzugeben. 
Das Reich ſollte auch zur Beſchaffung von Bauftoffen Beitrüge 
leiſten. Zahlreichen Städten, die vor dem Kriege Ländereien 
angekauft haben, wird es nicht ſchwer ſein, Anſiedlungsland 
zu ſchaffen. Auch den Landtreiſen biete ſia) Gelegenheit, länd⸗ 
liche Grundſtücke in der Zwangsverſteigerung zu erwerben 

uU Anſt wecken den Kri ilnehmern 
8 f numüßten die 

ſiedlungs⸗ und Heimſtättenbewegung noch badurch fördern, 
daß ſie gute Verkehrsmittel einrichten und e Straßen für 

den genannten Zweik anlegen. Die Geldſt der Einzel⸗ 
u ſollten in erſter Linie zur 

en und Heimſtätten, wie Anſchaffung von Feldgeräten und 
endung finden. — Ueberall iſt die Woh⸗ 

Not dü nic 

      

        

    

        
       

      

ů Steuererklärungen 

Wiederholt haben wir aufklärende Artikel über diele 

ſehr wichtige Frage in der „Volkswach!“ ve klicht und 
bernoch erhosten wir faſt täglich Anfragen über Steuererklä⸗ 

St. Mit nachſtehendem Ar glauben wir 
ns gerangtien Anfragen gerecht zu werden und 

unſere Leſer, den Artikel auszuſchneiden und ihn für 

    

     

    

       

       in nranchen Hällen au 

  

         Prozent zu ertrichten.



  

In der auf vorgeſchriebenen Formularen abzugebenden 
Steuererklärung iſt das geſamte ſteuerpflichtige Einkommen 
anzugeben, ſpezialiſtert nach den Einkünften aus 
1. Kapitalvermögen, 

2. Grundvermögen, Pachtungen und Mieten, einſchließ⸗ 
lich des Mietswertes der Wohnung im eigenen Hauſe, 

3. Handel und Gewerbe, einſchließlich des Bergbaues, 
4. gewinnbringender Beſchäftigung ſowie aus Rechten 
periodiſche Hebungen und Vorteile irgendwelcher Art, ſo⸗ 

weit bleſe Einkünfte nicht ſchon unter Nr. 1 bis 3 begriffen ſind, 
Das Einkommen aus gewinnbringender Beſchäftigung 

ließlich 22 üüinfaßt iusbeſondere den Arbeiteverdienſt, etuiſchließ lich 
waigen Leuerungszulagen. Auch Teuerungszulagen 

— 

      
    

der Arbeitgeber dem Arbeiter mit einer ſolchen Zulage ein 
Geſtheenk zu machen, noch betrachtet es der Arbeiter als folches. 
Sie iſt Enklohnung für geleiſtete Dlenſte. Damit iſt aber die 
Steuerpflicht gegeben. Nur eine Ausnahme beſteht: durch 
preußiſches Geſetz vom 31. Mai 1917 iſt beſtimmt worden, 
daß die aus Anlaß der Kriegsteuerung bewilligten. Beihilfen 
und Zulagen der unmittelbaren und mittelbaren Beamten, 
Lehrer, Angeſtellten und Arbeiter des Reiches, des Staabes 
und der Kommunalverbände ſowie der Geiſtlichen, Lehrer, Be⸗ 
amten, Angeſtellten und Arbeiter der Kirchenverbände, Kirchen⸗ 
gemeinden und anderer Religionsgemeinden frei ſind von 

  

Staats⸗ und Gemeindeſteuer. 
Zuwendungen, die nicht auf beſonderem Rechtstitel be⸗ 

ruhen, würden ſteuerfrei ſein, demnach auch die von den Ge⸗ 
werkſchaften gezahlten Streik⸗, Arbeitsloſen⸗, Reiſeunter⸗ 
ſtützungen ufw. So wenig wie dieſe ſteuerpflichtig ſind, ſind 
mnich alle Einnahmen, die nicht els Einkommen aus der einen 
vom Geſetz aufgeſtellten Einnahmequellen angeſehen werden 
können, ſteuerpflichtig. Geſchenke. Lotterie⸗, Spiel⸗ und Wett⸗ 
gewinne ſind alſo nicht ſteuerpflichtig. 

Vom Einkommen ſind abzugsfähig die ſogenannten Wer⸗ 
bungskoſten, z. B. die Koſten für das bei der Arbeit benötigbe, 
vom Arbeiter ſelbſt zu ſtellende Werkzeug, die etwa zur fertigen 
Arbeit zu liefernden Zutaten uſw. 

Beſondere Aufwendungen für Wohnung und Veköſti⸗ 
gung, die ein etwa wochentags von ſeiner Familie abweſender 
Arbeiter machen muß, ſind gleichfalls als Werbungskoſten an⸗ 
zuſehen und demnach vom ſteuerpflichtigen Einkommen in Ab⸗ 
zug zu bringen. Ebenſo werden beſondere Ausgaben für Ar⸗ 
beitskleidung und Fußzeug, die über die perſönlichen Vedürf⸗ 
niſſe hinausgehen, abzugsfähig erachtet werden müſſen, z. B. 
für die waſſerfeſten Stiefel eines Schachtarbeiters. 

Nicht ganz unſtrittig, aber doch der Ausfechtung wert iſt 
die Frage, ob auch ſolche Ausgaben abzugsfähig ſind, die etwa 
durch die Reinigung der Wäſche außer dem Hauſe um des⸗ 
willen erwachſen, weil die Frau ihrerſeits einem Gewerbe nach⸗ 
geht, oder die in ſolchem Falle durch Beuufſichtigung der Kin⸗ 
der unter Umſtänden auch zur Führung des Hausſtandes ent⸗ 
ſtehen. Geht etwa Mann und Frau auf Arbeit und müſten 
ſie um deswillen zur Beaufſichtigung der Kinder und zur Füh⸗ 
rung des Hausſtandes eine alte Mutter ins Haus nehmen, die 
ſonſt der Armenverwaltung anheimfallen würde, ſo würden 
die dadurch erwachſenen Koften ſehr wohl als Werbiingskoſten 
gelten können und von dem gemeinſamen Einkommen des 
Shepaares in Abzug zu bringen ſein. Vorausſetzung iſt nur. 
daß dieſer alten Mutter wegen nicht etwa ſchon eine Ermäßi⸗ 
gung des Steuerſatzes erfolgt. 

Abzugsfähig ſind weiter: 

1. die von dem Steuerpflichtigen zu zahlenden Schulden⸗ 
zinſen, 

2. Renten und dauernde Laſten, die auf Privatrechts⸗ 
titeln oder auf Kirchenpatronatsverpflichtungen beruhen; 

3. die von dem Steuerpflichtigen geſetz⸗ oder vertrags- 
mäßig zu entrichtenden Beiträge zu Kranken⸗, Unfäall⸗, Alters⸗ 
und Invalidenverſicherungs⸗, Witwen⸗, Waiſen⸗ und Pen⸗ 
ſionskaſſen, ſoweit jie zufammen den Betrag von 600 Mark 
jährlich nicht überſteigen; 

4. Verſicherungsprämien, welche für Verſicherung des 
Steuerpflichtigen oder eines nicht felbſtändig zu veranlagenden 
Haushaltungsangehörigen auf den Todes⸗ oder Lebensfall ge⸗ 
zahlt werden, ſoweit ſie den Betrag von 600 Mark jährlich 
nicht überſteigen; 

5. die auf Grund rechtlicher Verpflichmung vom Steuer⸗ 
ſchtigen zur allmählichen Tilgung eines auf ſeinem Grund⸗ 

beſitze haftenden Schuldkapitals zu entrichtenden Beträge, in⸗ 
ſoweit diefelben 1 Prozent des Kapitals und den Betrag von 
600 Mark jährlich nicht überſteigen. 

Von der Beſteuerung iſt ausgeſchloſſen: 
1. das Einkommen: a) aus den in anderen beutſchen 

Bundesſtaaten, in einem deutſchen Schutzgebiet oder in Deſter⸗ 
reich belegenen Grundſtücken; b) aus den dafelbſt betriebenen 
Gewerben; c) aus Beſoldungen, Penſionen und Wartegeldern, 
welche deutſche Militärperſonen und Zivilbeamte ſowie deren 
Hinterbliebene aus der Kaſſe eines anderen Buidesſtaates be⸗ 
ziehen; d) aus Beſoldungen, Penſionen und Wartegeldern. 
weiche aus einer öſterreichiſchen Staatskaſſe oder welche an in 
japaniſchen Staatsdienſt übergetretene preußiſche Staatsange⸗ 
hörige aus der japaniſchen Staatskaſſe gezahlt werden: 

ichtigen Ausländer aus 
dem — nicht bereits nach den Vorſchriften zu va und d außer 
Anſatz zu laſſenden — ausländiſchen Grundbeſitz und Gewerbe⸗ 

„ſofern dieſelben nicht des Erwerbes megen in Preußen 
ich aufhalten; 
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rriéegsformation befindlichen Teile des Heeres oder der Ma⸗ 
rine das Militäreinkommen aller Angehörigen des aktiven 
Heeres und der Marine: 

    

   

       

Auslande dienſtlich tätigen Beamten und Offtziere; 
— 5. die auf Grund geſetzlicher Vorſchrift den Kriegs⸗ oder 
Friedensinvaliden gewährten Penſionserhöhungen und Ver⸗ 
ſtümmelungszulagen, die durch Reichsgefetz der Beſteuerung 
entzogenen Ge i5 i die Kriegsdekorationen ver⸗ 
bundenen Ehrenſolde; 
6. die aus einer Krankenverſicherung dem Verſicherter 

zuſtehenden Leiſtungen. 
Im Gegenfatz zu diefen ſteuerfreien Leiſtungen aus der 

   

  

ſtellen 
ein Entgelt für die geleiſtete Arbeit dar. Weder beabſichtigt 

      
    

und Zupaltdemrenden ſteuerpfſichlüg. Os handelt ler 
GEinnahmen aus giechten periodiſcher Hebungen. lih her n 

Im übrigen verweiſen wir cuuf den im Verlag der Duch⸗ hondlung Vorwörts herausgegebenen Frührer durch die preu⸗ 
biſche Einkommenſteuergeſetzgebung. 
Volkswacht kür 40 Pl. zuu haben iſt⸗ 

Elne aufregende Sjene 
8 — 2 et 90 Sehse * 

ů m für meine 80 Fahre alten Eltern zum Mit ů 
einige Fiſche zu erhalten, begab ich mich am Domersms, ben 
31. Jamnar, morgens 626 Uhr, zum iſchmartt. Nachdem ich 
mit einigen hundert anderen Leuten bis 975 Uhr vergebens 
geſtanden halte, entſtand plötzlich ein Gedränge und Geſchiebe, 
10 daß ich nebſt anderen Käufern ein paar Schritie näher zum 
Verkaufsſtand gedrängt wurde. Der die Aufſicht führende 
bcetmeg loicher Wucht vor Brui Geginat, ſtieß mir 

zucht vor die t, da der Lã c 
auf 3 der zu Boden Füm- 80 i 

urch den Sturz war ich nicht imſtande aufzuſtehen, ſo 
daß umſtehende Soldaten und Frauen mich auſholen. ben,. 

Dieſes Verhalten des Schutzmanns erregte bei den Um⸗ 
ſtehenden ſolchen Unwillen, daß ſich mehrere Soldaten und 
Frauen, ohne mein Zuiun ſofort bereit fanden, mir ihre Namen 
und Adreſffen zur Verfügung zu ſteilen. 

Zu allem Ueberfluß wurde ich auch noch, trotzdem ich 
meine Perſonalten anſtandslos angab, zur Polizeiwache ge⸗ 
führt. Dort angekommen, erklärte der Schutzmann: „Verſtellen 
Sie ſich nicht ſo und ſcheren Sie ſich hinaus.“ Nach meinen 
Perſonalien fragte er auf der Wache nicht mehr, ſo daß die 
Mitnahme dorthin vollkommen unnötig war. Vemerken will 
ich noch, daß ich 49. Jahre alt bin und von dem Fall heute noch 
große Schmerzen im Rücken habe, ſo daß ich meinem Beruf 
als Schneiderin nicht nachgehen kann. 

Es wird viel geklagt über rigoroſe Behandlung des 
kaufenden Publikums durch Verkäuferinnen. Ein folcher Fall, 
wie der oben geſchilderte, dürfte aber ſicherlich nicht dazu dienen, 
die Erregtheit des Publikums zu mildern. Wir geben gerne zu, 
daß auch ein Schutzmann erregt und nervös werden kann. 
Aber ein guter Hüter der Ordnung ſollte lich doch ſtets be⸗ 
herrſchen können. 

Unglaubliche Schlemmerel 
Vom Niederrhein wird berichtet, daß dort die Art, wie die 

kriegswirtſchaftlichen Beſtimmungen von den meiſten Land⸗ 
wirten mißachtet werden, felbſt von einſichtiger agrariſcher 
Seite verurteilt wird. Ganz bedauerlich wird es empfunden, 
daß die für die zarteſten Menſchenknoſpen — die Säuglinge — 
ſo unentbehrliche Milch in einer Weiſe verſchlemmt wird, wie 
man es nicht für möglich halten ſollte. Es wird aus ihr hollän⸗ 
diſcher Käſe fabriziert, der als dicker Brotbelag dieni! Sechs 
Liter Milch werden zur Herſtellung von einem Pfund Käſe 
benötigt. Bei ſolchem unverantwortlichen Darauflosleben 
einzelner Bevölkerungskreiſe braucht ſich niemand über unſeren 
Milch⸗ und VButtermangel zu wundern. Damit vergleiche man 
auch die Mitteilung des Landrats von Hameln, der infolge 
jeines rückſichtsloſen Zugreifens in ſeinem Kreiſc an die Perfon 
wöchentlich 170 Gramm Butter und 100 Gramm Käſe geben 
kann. Die Beiſpiele zeigen, daß viel ſchärfer als bisher durch⸗ 
gehriffen werden muß, ſoll die Volksernährung nicht eines 
Tages zuſammenbrechen. 

Beim Schleichhander böſe angeſchmiert. 
Einem geriſſenen Schleichhändler iſt ein hieſiger Gaſt⸗ 

wirt zum Opfer gefallen. Kommt da eines abends, als das 
Geſchäft gut ging, ein Mann zu ihm ins Geſchäft, beſtellt 
einen Cognak und flüſtert dem Wirt dabei zu, daß er ihm 
unter der Hand prima Rindfleiſch beſorgen könne. Das Ge⸗ 
ſchäft wurde ſoſort abgeſchloſſen und 3 Mark für das Pfund 
vereinbart. Es daverte auch nicht lange und der gewerbs⸗ 
müßige Schleichhändler erſchien mit mehreren Säcken Fleiſch, 
das ſofort in den Säcken verpackt, gewogen wurde. Der 
Schleichhändler erhielt dafür 685 Mark ausgezahlt, trank noch 
16 Cognaks, die er zu bezahlen vergaß, und verſchwand ſpur⸗ 
(os. Als das Geſchäft etwas nochließ, beſah die Fran des 
Gaſtwirts das Fleiich und ſtellte mit Hilfe ihres Mannes und 
eines befreundeten Gaſtwirtes feſt, daß das „prima Rindfleiſch“ 
von einem ſchon eingegraben geweſenen, krepierten Pferde ſtammie. 
Bei dieſer Entdeckung iſt den Leuten, die für ſich und ihre 

ſaftiges Rindfleiſch gekauft zu haben glaubten, kein 
zeringer Schreck in die Glieder gefahren. Sie wurden bei 
dieſem Schwindel nicht nur ihr ſchönes Geld los, ſondern 
haiten auch noch Mühe und Sorge mit der Fortſchaffung des 
der Verweſung nahen Fleiſches. 

Das kommt davon, wenn man beim Schleichhandel die 
Katze im Sack“ Jauft⸗ 78 im Sa 

* Schärfere Bekämpfung des Sch“ ichhandels. Wie die 
„Voſſiſche Zeitung“ erfährt, iſt eine Bundesratsverordnung 
zur ſchärferen Bekämpfung des gewerbsmäßigen Schleich⸗ 
Jandels ausgearbeitet worden, die bereits dbie Genehmigung 

  

  

      

Aller Stellen des Kriegsernährungsamtes gefunden hat, und 
die nunmehr dem Reichs⸗Juſtizamt und dem preußiſchen Juſtiz⸗ 
niniſterium zur Begutachtung vorliegt. Die Bundesrats⸗ 
Herordnung, die der Reichskanzler erlaſſen wird, ſieht in erſter 
Linie für den gewerbsmäßigen Schleichwucher ſtrenge Sirafen, 
nd zwar Gefängnis oder im Wiederholungsfalle Zucht⸗ 

gaus vor. 

   

Wo öleibt der Gewinn? 
In einer Verſammlung des Bundes der Landwirte in 

Verden an der Aller führte der Geſchäftsführer Brockhaus, 
Hannover., folgendes aus: Die Schofhalter bekamen in Frie⸗ 
Senszeiten für ein Pfund guter Rückenwolle 3 Mark, die ver⸗ 
arbeitende Induſtrie ſchrug 2 Mark für ihre Arbeit auf, ſo daß 
das Pfund Wolle 5 Mark koſtete. Jetzt bekommt der Schaf⸗ 
galter für dieſelbe Menge Rückenwolle 350 Mark, das Pfund 
Wollgarn koſtet aber 45 Mark und darüber.“ Die ungeheuren 
Preis Mitſchläge in M Dretswatfichläge in V. 
Stein des Anſtoßes. 5 öů 

uger der Rohprodukle die ſind, welche die enormen Ge⸗ 
ne einſtreichen. Aber wer iſt es denn, in deſſen Taſchen die 

De die Wuite wir die meiſten underen 
Da die Wolle wir die meiſften anderen 
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Sümmen fließen? 

Kronkenverſicherung ſind die Einnabmen aus Unfall., Alters⸗! Weren durch die oom Staaie eingeſetzen Geſellſchaften bewiri⸗ 

Rer in der Buchhanteung Zuſtünde 

d ſchon ſeit langem ein S 

  

ſchaftet wird, ſo muß von der Reg'erung Miſfflärung verlangt 
werden, wo die Gewinne bleiben. Ferner muß verlangt wer⸗ 
den, daß der Preistreiberel und dem Wucher endlich ein. Dam⸗ 
entgegengefetzt wird. Die Not des Volkes verlangt geordnete 

„Hlaflenkampſ“ gegen dle Volkswacht. 
Herr Guſtav Schröder, früher Redakteur der 

Volkswacht, jetzt „unabhänglger“ Sozialdemokrat, hat am 
Donnerstag morgen unſerer Expeditlon einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet. Er brachte die Ausfertigung des Urteils in ſeiner 
Klageſache gegen Genoſſen Gehl und erfuchte um deren 
Aufnahme in die Bolkswacht. Laut Gerichisbeſchluß üiſt 
Schröder berechtigt, dieſe Ausferllgung in der „Volkswacht“ 
„Danziger Zeitung“ und „Danziger Neueſte Nachrichten“ au⸗ 
Koſten des Genoſſen Gehl einmal bekannt zu machen. Daß 
Schröder dies tun und dadurch dem Verurteilten unnötige 
Koſten⸗verurſachen würde, war obne weiteres anzunehmen. 
Dieſes Verhalten Schröders beweiſt aber auch, daß die 
Vorgänge der letzten Zelt an ihm ſpurlos vorüber gegangen 
ſind. Auch das iſt ein Zelchen der Zelt. 

* 

10 B 227/11. Ausfertigung. 
Im Ramen des gönigs! 

In ver Privatklogeſache des Redakteurs Guſtav Schröder 
in Danzig, Sperlingsgaſſe Rr. 3—4, Privatklägers, 
gegen den Partelſekretür Zulius Gehl in Danzlig, Schüſſeldamm 

Nr. 52/55, Angeklagten, 
wegen Veleidigung 
925 das Königliche Schöffengericht in Danzig in der Sitzung vom 
„Januar 1918 

für Recht ertannt: 
Der Angeklagte wird wegen Veleldigung durch die Breſſe 

mit 50 Mk. ſubſidlär 5 Tagen Gefängnis koſtenläſtig beſtraft. 
Dem Beleidigten wird die Vefugnis * n, den er⸗ 

kennenden Tell des Urteils blnnen 4 Wochen nach Empfang des 
rechtskräftigen Urtenls auf Koſten des Verurtellten bekanntzumachen 
und zwar durch einmalige Elnrückung in den hleſigen Jeltunzen 
Volkswacht“, „Danziger Seitung“ und „Danziger aſ, Nach⸗ 
richten“. 

gez. Reichert. 
Ausgefertigt 

Danzig, den 23. Januar 1918. 
„Uuer, Amtsgderichtsſekretär. 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Umtogerichts. 

Abgabe von Lebensmitteln 

Mg. Der Magiſtrat macht in der heutigen Nummer 
unſerer Zeitung wiederum die Lebensmittel bekannt, dle im 
Laufe der nächlten Woche auf die Lebensmittel⸗und Kartoffel⸗ 
karte erhültlich ſind. 

Statt Mühlenerzeugniſſe gibt es diesmal Gemüſekonſerven 
für die Erwachſenen und Morgentrank für die Kinder. 

* Brolrution für Schwerſturbeiter in Cungenheuttätten. Das 
Kriegsernährungsamt hat folgende Anordnung erlaſſen: Nach den 
Grundſätzen des Kriegsernährungsamtes erhalten Lungenkranke in 
Hellſtätten eine Brotration von zwei Kilogramm wöchentlich. Dieſe 
Wochenkopfration iſt um ein Kilogramm geringer als die Ralion. 
die der. Schwerſtarbeitern zugeſtanden iſt. Ihre Durchführung 
bedeutet aber für alle Schwerſtarbeiter, die in Lungenheilſtötten 
aufgenommen worden, in der Brotverſorgung eine Verſchlechterung. 
die von den Kranken ſehr ſtark Eüů wird und in der Regel 
eine Verſtimmung veranlaßt, die nicht nur dem Kurerfolg dieſer 
Kranken abträglich iſt, ſondern auch vielfach in einer recht unlieb⸗ 
ſamen und dem Hellzweck der Anſtalten ſehr ungünſtigen Ein⸗ 
wirkung auf andere Vfleglinge geltend wird. 

Um dieſen Schäden, die nach Mitteilung von zuſtändiger Seite 
ſo beträchtlich ſind, daß ſie berückſichtigt werden müſſen, grund⸗ 
ſätlich abzuhelfen, ſollen nunmehr nuͤch Anordnung des legs⸗ 
ernährungsoumtes an Schwerſtarbeiter, die in Lungenheilſtätten oder 
in ähüliche Anſtalten aufgenommen werden, von den heimailichen 
VBerſorgungsſtellen für jede Woche der Verpflegung in der Anſtalt 
wetden,Warten für eine Brotmenge von 1000 Gramm überwieſey 
werden. 

Der Mangel an Seifenpulver. 
Die „Vorbrauchswiriſchaft im Kriege“, das Organ des Kriegs⸗ 

ausſchuſtes ſür Konſumentenintereſſen, ſchreibt: 
„Eine der dringlichſten Klagen der Hausfrauen iſt die unzu⸗ 

längliche Zuieilung der Seife und beſonders des Seifenpulvers für 
die Wäſche. Sie geſchieht bekanntlich nicht vermittels der Kommunal; 
verwäaltungen, die, wie es vei denLebensmitteln der Fall iſt, die Ware 
meiſt durch bie Warengeſchäfte an die Verbraucher abgeben laſſen, 
ſondern die Verſorgung liegt in den Händen der Fabriken. Dieſe 
liefern zur Endverteilung direkt an die Geſchäfte. Dieſes üe 
— die größten Mißſtände. Trotzdem auch hier die Verteilung durch 
onatsſcheine vorgeiehen iſt, iſt ein Chaos entſtanden, wie es fait 

ſchlimmer nicht gedacht werden kann. Da jede behördliche Kontrolle 
ſeht, ſo bekommt der eine Verbraucher den doppelken und dreifachen 
Anteil, während der andere nur ſelten bedacht wird. Manche Haus⸗ 
fratten ſind monate ang nicht in der Lage, ihre Wäſche zu waſchen. 
Das iſt ein unhaltbarer Zuſtand. Der freie Hendel, der unabläſſig mit 
der Behauptung krebſen geht, daß alle Unzulänglichkeiten der Ver⸗ 
ſorgung aitf ſeine Ausſchaltung zurückzuführen ſeien, hätte hier Ge⸗ 
legenheit, den Beweis ſeiner Behauptung zu erbringen. Aber ſtatt 
deſſen zeigt es ſich in der eklatanteſten Weife, daß bei dem eriten 
beſten Gewährenlaſlen des freien Spiels der Kräfte eine rechte Ver⸗ 
teilung ſofort auſbört. Dies hat er unter anderem wieder bei der 
Verteilung des Seifenzulvers bewlefen. Deshalb müſſen wir in; 
Intereſſe der Verbraucher entſchieden ſordern, daß die Verteilung ſo 
ſchnell wie möglich den Kommunen überwieſen wird.“ 

Schuhe aus Erſahſtoffen. 
Wie dieſe „Erſatzſtoffe“ beſchaffen ſind, dafür einige Bei⸗ 

ſpiele: Eine Familie kaufte im November ein Paar Stiefel aus 
Kunſtleder für 16 Mark. Nach drei Tagen waren die 
Stkiefel kaput. Dann wurde ein anderes Paar für 18,75 Mark 
gekauft, Leder mit 5 95le. Nach einer Wanderung 
von Bröſen nach Neufahrwafſer war die Holzſohle 
geſpalten. Am Heiligenabend wurde das dritte Paar gekauft. 
und zwar ein ſolches aus „haltbaremwaſſerdichtem“ 
Papier für 14 Mark. Sie ſtammten aus Pirmaſens. Armn 
erſten Weihnachtstage waren dieſe waſſerdichten Stiefel nach 
einer kurzen Wanderung in — Mus verwandelt. Man frayt 
—— ichtig und notwendig. die allgemeine Berſtimmung 

Erbitterung über den Kriegswucher durch ſolche Ve 
niſſe noch zu erhöhen? Da die Schuhwaren unter A 
ſtehen, iſt auch die zuſtändige Behörde nicht frei zu ſprechen. 
Das obige Beiſpiel beweiſt. daß die Wertloſigkeit eines Stiefel 
in wenigen Tagen nackgewieſen werden kann. Und 
Schund wagt mün der Devölkerunß nmzudrehen. Es wäre gui, 
menn ſich der Strafrichter dieſer Sache annehmen würde. 
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Waſferdichte Skrickwaren 
So angenehm die wärmiende Wirkung von Wollſachen in 

trockenem Zuſtand iſt, ſo unangenehm wirken die Wollſachen, wen⸗  



   
Ddemtdirhenörungen hinelt⸗ hireßen Das wäre noch lagiſch, 

—eiwehn die unter- Mitwürkung des Relchstags hewählten Unter⸗ 

„bäßdler lbren Michtlinten gemaß bis zum Abſchluß des Prält⸗ 
minarſrieben⸗ fiel, von jeder Weeinſtüſſung ver balldelt hüätten⸗ 
Aber haben wir nicht erlebt, baß von allerhand zudringlichen 
Elementen verlucht wurde, ſich in dieſs Verhandlunten einäu⸗ 
miſchen oder undere Miächte zur Einmiſchung zu bewehen? 
Und da ſoll derſelbe Reichntag, der nor wenigen Monaten 
noch leidenſchafttich uun die Exwelterung jeiner verſaſſungs⸗ 

müßlxen Rochte kämpfie, ſich ſelber ausſchalten, weim Fragen 
zur Entſcheidung ſtehen, die das fanze Bolk aufs tieffte be⸗ 
wehen und für bie Zülrunft unſeres Landes von größter Trug⸗ 
welle ſind? „* ů 
Das wörds doch deißen: Er ijt alles vertaufcht. 
gelbſtiſt der Reichstoß es ſchaildig, daß er in jeder Stunde, wo 
die Retzterung vor wichtigen Enticheldungen ſteht, in ſeiner 
Gelamibel das Reuiiche Bolt vertritt. Verzichtet er darvuf, 
heibt er abſeits, ſo wird ſein Anſehen nach innen und außen 

Ihm iſt — ſpät, aber dochl — dos Recht verllehen wor⸗ 
den, im Giebelfelde ſeines Haules hie Inſchriſt: „Dem deul⸗ 
ſchen Volle“ zu führen. Detzt Ht die Fraße, ob er ſich dieſer 
Inſchrift würdig erweiſt. Bleibt er drauhen und läßt er weiter 
Mi, daß nur mit einer kleinen Schar von Auserwählten über 
die Vebensfragen der deutſchen Nation verhandelt wird, ſo 
wird das die Erinnerung an die trübſte Zeit der deutſchen 

Geſchichtr wochrufen, an den Ausgang des drerölgläßrigen 
Krieyes, von dem es heiht: Das Volk ſtand vor den Toren! 

  

    

  

Daniiger Nachrichten 
Parteiverfammiung 

Mit der Wahlrechtsfrage beſchöftigte ſich om Sonntag 

der Sozialdernokratiſche Berein Danzis⸗Stadt in ſeiner Gene⸗ 
ralverſaumnlung. Genoſſe Gehl hatte das Referat über· 

nommen. Er erörterte einßehend die Verſuche der reaktio⸗ 

nüren Kreiſe, die Durchführung de⸗ Wahlrechtsverſprechens 
zu verhindern. Dieſelben Kreiſe ſund es cuch, die gegen die 

Frdedensarbeit in Breſt⸗Litowsk, wie überhaupt gegen den 
einer Lerſtändigung ankämpfen. 

Veleg. es ein Wunder, Daß dos Waut angeſichts derarfiger 

Treibereden erretzt wird und ſeinen Willen energlſch und un⸗ 
zweidesilig Ausbruck gibt? Wenn die Arbeiterſchaft im Reiche 

auch in Danzig in den letzten Tagen ausſtändig geworden 

lo trogen jene die Schuld, die verſuchten. dem Volke leine 

derſprochenen Rechte vorzuenthalten. Hoch⸗ und Landes⸗ 

verrat liegen dem Arbeiter fern. Gerade ſo wie er auch nicht 

hein fremden Solde ſteht, ſondern um ſeiner ſelbſt willen für 

Freideit und Recht und Frieden kämpft. Man gebe dem Volke, 
es verlangt und was ihm gebührt, ſo wird mwemand 

denken, die Arbeit ricderzulegen! Lebhafter Beifoll 
der ſtark beſuchten Veriammlung lohnte den Refßerenten. 

der Debatte änßerten ſich noch mehrere Redrer im Sinne 

Referenten. Vorber gab der Kaſſierer die Abrechrmmg 
à vierten Quartel 1917 befanmi. Die Berfammlung erteilte 

uch kurzer Debeite Entlaſtung. Mit einem Hoch auf die 
öneere ae Seirrederne Verannmdung ge⸗ 

iSmöri Wörse De prne Dermung gLe⸗ 

   

  

  

  

    
    

  

   

  

Großbkqpitaliffiſche Gemeingejährlichkeit. 
M der letzten Stadtverordnetenverſammlung kam eine 
legenheit zur Sprache. die nicht mer bei den Stadtverord⸗ 

n. ſonbern auch in den weiteften Kreien der Bevölkerung 
ütr Erregung Es handelt ſich um Naßnahmen. 

u‚ umm dir heeſige 
n im vorigen 

3 orpehen. daß 
gemeinheit nicht anerkennt. wenn es 

ſchen Unternehmens 

die an der Radaune 
Dor! ein Eettrizi⸗ 
Stadiverordneben⸗ 

In 

  

   
      

  

    
   

          

      

  

      

  

  

   

das fragliche Gelände für ſeine Zwecke vor der Naße wehhhu ⸗ 

kaufeh.-Heigte ſchon dieſes Borgeßen, Schichaus die Gemein, 
heſührlichkelt des Größkapttals, ſo wird dieſe erſt recht erhüörbet 
Durch die Borſhänge, die in der leßöten Stadiverordnetenver⸗ 
ſammlung aur Sprache karmden. Das Gelände zwiſchen Olivger⸗ 
10r, Cangfuht und Zigantenderg iſt von der Stadt uefiich er. 
worben worden. Nach Auslaffamgen des Oberbürgermeſterd 
iM abſehlgl, her iin mobermes un Kohhbtet * Kriegerheim⸗ 
ſtätten, Parkanlagen und einem großen Zentralfriedhof zu er⸗ 
50 Sramweſtüeng ion Hend Waßessett uon ker Mebonn⸗ 

nach der Schichauwerft zu lesten. Dle Stromlellingen mülſen 
bon Melbn Oerahen wurben. die eine Höhe von 20 Meter 

haben. Die ſchöne Ausſicht, die das Gelände bisher bietet. 
E 

    

würden die tojten den Wert des Geländes nach ſeiner Be⸗ 
bawung bebeutend beeintrchticen., Schichen hat nun oüne 
weileres auf fläͤdliſhem Gelünde mif der Errichtung der Trag⸗ 
maſten begonven. Die Stadt erfuhr zum erſtenmal non dem 
VBorhaben der Frma Schichau, als der Pächtes des ſtädtiſchen 

Geländes, Herr Harsdorf. von der Firma ein Schreiben erhüielt, 
daß ſie in größter Elle eine Hochſpannleitung anlegen müſſe, 
und dazu ouch einen Teil des von Herrn Harsdorf gepachteten 
ſtädtiſchen Gelöndes benötige. Als die Stadt hoerauf der Firma 
mittellte, daß das Gelände jetzt ihr gehöre, und ſie bereit ſei, 
mit der Firma in Verhandlungen über das Projekt einzutreten 
erhleileſie von der Schichauwerfi keine Antwort. Stadirat 
Runge gab in der Stadtverordnetenverfammlung weitere 
Aufklärung üker das Verhalten der Flrma Schichau, die ſo 
recht den großkapitaliſtiſchen Dünkel der Firma zeigen. Vor der 
Reichs⸗Elettrizitätswirtſchaftsſtelle erklärte die Firma, daß ſie 
ſofort die Hochſpannung bauen müſſe, da ſie von der Stadt nit 
der Lieferung von Elektrizität um Stich gelaſfen worden ſei. Das 
triſt jedoch nicht zu. Laut Vertrag iſt die Stadt verpflichtet 
der Schichauwerit bis zu 1200 Kilowatt an Strom jährlich zu 
liefern. Bisher hat die Werft aber dieſe Menge nie voll In An⸗ 
ſpruch genommen. 1916 hak ſte nur 734 Kilowatt, 1917 nur 
694 Kilowatt verbraucht. Die Stadt aber erklörie ſich bereit, 
mit der Firma einen neuen Vertrag zu ſchließen, nach welchem 
eine Stromlieferung bis zu 2200 Kilowatt erfolgen kömmte. Das 
Vorgehen der Firma Schichau kann alſo nicht damit begründet 
werden, daß im Intereſſe der Elektrizitätsverſorgung der 
Schichauwerſt ein anderer Weg nicht möglich geweſen wäre. 
Die Vorſtellungen der Stadt bei der Reichs⸗Elektrizitätswirt⸗ 
ſchaftsſtelle fanden dort kein Gehör. Deeſelde ertlärte ſich viel; 
mehr mit dem Vorgehen der Firma Schichau einverſtanden. 
Das zeigt wieder einmal de Weltenfremdbeit bürokratiſcher 
Jentralbehörden. Durch die Neuanlage der Stromleitung wer⸗ 
den nicht mu große Mengen von Arbeitskräften feſtgehalten, 
die an anderer Stelle nützlicher verwendet werden könnten, 
jondern es werden dazu auch große Mengen an Rohſloffen, wle 
Etſen und Kohle benöllgt, Produkte, an denen wir jetzt wahrlich 
keinen lleberſchuß haben. Um die Errichtung der Leitungs⸗ 
maſten auf ſtädtiſchem Gelände zu erzwingen, machte die Firma 
Sctichau dann die hieſige Kriegsamtsſtelle mobil. 

Diele teilte in einem Schreiben der Stadt mit, daß durch 
die Weigerung die Leiſtungsfähigkeit der Firma Schichau ge⸗ 
fährdet werde, und verlangte, ſofort die Genehmigung zur 
Errichtung der Hochſpannleitung zu erteilen. Ven den ſtädtilchen Errechtung der Hochſpaunle 
Körperſchaſten wurde darauf hingewiejen. daß eine Minderung 
der Leiſtungsfähigkeit der Schichauwerft gar nicht i1n Frage 
käme, da dieſeibe ſsitens der Stadt genügend mit Elektrizität 
verſorgt werde. Auch hierauf erhictt die Stadt leine Aptrworl. 
Später erklärtt ſich dann die Kriegsamtsſtelle, das General⸗ 
kommando und die Kreiswirtiſchaftsſtelle für nicht zuſtändig in 
dicler Angelegenheit. Die Firma verſuchte uun mil Hilfe des 
Belageruagage iches ihre Abſichtken durchzudrücken. Eine Ent⸗ 
ſcheidung iſt von der Kommandantur, die hierfür zuſtändig iſt, 
noch nicht erfolgt. Mit welcher Dreiſtigteit von ſeiten der Firma 
gearbeitet wird, geht daraus hervor, düß dieſe eines Tages 

ohne weiteres auf ſtãädtiſchem Gelände Vermeiſungsarbeiten 
vörnehmen uns Pflscke ei 
ſtück des Stedto. Heg 

ichtung der Hoch 
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badirch bedeutend Anveſchräntt werden, und auch ſonſt 

     

   

      

   

  

   

    

   

    

    

    

Der Bund der Vobenreform nahm in ſelner lehten 

Hauptperſammlung zur Wohnungsfrage Stellung: desglel en 

der Mietxrverein. Hier wurden ſehr beachtenswerte Pläne ent ⸗ 

wickelt, die wir unſern Leſern nht vorenthalten wollen⸗ 

Der Mietervereln beſchäſtigte ſich in ſeiner letzten Stzung 

mit der Ausgeſtallung unferer Kleingärten Das Gelande auf den 

pöhen zwiſchen Schidliz und Langſuhr iſt jetzt Eigentum der Stadt 
ig und dämit iit hier die Vahn zu einer zu unftsreichen Ent⸗ 

wickt ebobeire, geworden. Es handelt ſich um ſchhne Flüchen guten 
Ackerbodens, die durch etalten e und Slraßenzüge erfchiolſen 
werden ſollen. Kriegertheimſtätten ſollen hier entſtehen und bel der 

ftarken Rachfrage nach Kleingärten kann hier das Bedürfnis voll be⸗ 
riedigt werden. Nun wünſcht der Miricrverein writer noch eine 

den Krteterh, zwiſchen den bekonnten Kleingärten mit Laube iind 

den Kriegerhennſtälten. Dies wären die Kleingärten mit Bau⸗ 
amwartſchaft. Der Gedanke iſt folgender: Das hierfür beſtimmte 
Gelände wird durch elnen Fluchtlinienplan für kleine Einfamilien⸗ 
häuler mit Setween 0 geid. Das Gelände wird dann in Klein⸗ 
gärten van etwa 500 Quadratmetern zerlegt und dleler Garten⸗ 
pian wird jedermann durch Bervielfültigung zugänglich gemacht. 
Die Parzellen werden dann zu beſtimmlen P⸗ Klein⸗ 

f Dlgt 
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       in ů 
D hier dann ſeine Laube und richtet ſich einen Nußgäarten ein, 
In ſeiner freien Zeit im Sommer ſindet er hier bereits eine Heim⸗ 

Luft gefunden kann. 
eiben. Der Garten 

ätte für Sommer 

ſtätte, in deß er an Körper und Seele in gutet 
Dieſe Entwicklung ſoll hier aber nicht ſtoh⸗⸗ 
ſoll ſich allmählich zu einer vollſtändigen 
und Winter umgeſtalten. Auf Antraß 5 ters ſoll der Ma⸗ 
giſtrat ihm dieſe Parzelle im Erdbaurett, 80 bis 100 Jahre 
rundbuchlich übertragen, mit der Bedingung, innerhalb elner be⸗ 
timmten Friſt mit demn Bau eines Einfamillenhaules zu beginnen. 
Für dieſe Bauten ſollen die geringſten baupolizeilichen Anſprüche 
geſtellt werden. Der ganzen Kleingartenfläche ſoll der trauliche 
ländliche Charakter bewahrt bleiben. Eine Gartenſiedlung, mit ge⸗ 
funden frohen Menſchen belebt, foll hier erſtehen und jeder Garten 
ſoll auch durch das Haus den befonderen Charakter des Pächters 
um Ausdruck bringen. Dieſen Erbauern ſoll der Magiſtrat dur— 
Baudarlehen und in anderer Weiſe beim Bau behilflich ſein. Au 
die Möglichkeit ſoll gegeben werden, daß jemand zwei zuſammen⸗ 
hängende Parzellen nimmt. Die Baulichkeiten ſind Eigentum 
des Erbbauberechtigten, das er frei veräußern darf. Der Boden 
aber muͤß für immer Eigentum des Magiſtrats bleiben, da die 
Heimſtäiten niemals Spekulationspblekt werden dürfſen. Von vorn⸗ 
herein iſt Waſſerleitung einzurichten, dagegen hat die Kanallſation 
hier keine Elle. Zwiſchen den Gärten laufen ſchmale Landwege, 
für die eilne Verbreiterungsmöglichkeit vorgefehen ſein muß. Dieſe 
Gedanken haben bereits lebhaften Anklang gefunden und ſie ſollen 
weiter verfolgt werden. 

    

Mehr Land den Kriegern. 
Von einem unſerer feldgrauen Leſer gehi uns folgende 

Zuſchrift mit der Bitte um Veröffentlichung zu, der wir gerne 
entſprechen: 

Die Anſiedlungsbewegung der Kriegsbeſchädigten und 
Kriegsteilnehmer ſowie die Erbauung von Heimſtätten kommt 
zu langſam vorwärts. Man lieſt und hört, daß hier und dort 
ein Vaberlandsfreund, eine Stadtgemeinde oder ein gemein⸗ 
nütziges Unternehmen Geld, ſelten jedoch Land zu Beſiedlungs⸗ 
zwecken zur Perfügung ſtellen. Die ſtaatlichen Geldmittel ſind 
durch das Kapitalabfindungsgeſetz für die Kriegsbeſchädigten 
geſichert. Es ſehlen Land und Bauſtoffe. Veides müßte im 
Wege eines Reichsgeſetzes geſchaffen werden. Dieſes Geſetz 
ſollbe eine fittliche Pflicht des deutſchen Volkes ſein. Mit einem 
ſolchen Geſetze würde man fſittliche Eroberungen in der Welt 
machen, die kämpfenden Brüder haben ein Recht auf Grund 
und Voden, auf Haus und Hof, weil ſie ſie mit Blut und Leben 
verteidigen. Die Kämpfer werden von dem Rechte der Grün⸗ 
dung von Haus und Hof Gebrauch machen. Schafft daßir 
weitere geſetzliche Grundlagen! Es iſt damit zu rechnen, daz 
der Grund und Boden nach dem Kriege nicht billiger wir). 
Die Bauſtoffe ſind teuer und ſchwer zu haben. Mit dem Lb⸗ 
findungskapital können ſich die Anſiedlungsteilnehmer nicht 
helfen. Da muß das Reich weiter eintreten. In dem neuen 
Reichsgeſetze ſollte beſtimmt werden, daß die ſelbſtändigen 
Stadtgemeinden und jeder Landkreis auf Antrag einer geſetzlich 
feſtgelegten Anzahl von Kriegsteilnehmern verpflichtet ſind, 
pfand⸗ und laſtenfreies Land ohne Entſchädigung herzugeben. 
D von Bauſtoffen Beiträge 

Kriege Ländereien 
der ungsland 

n biete ſich Gelegenheit, länd⸗ 
verſteigerung zu erwerben 

en den steilnehmern 
großen Städt 
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Auch den Landtt: 

cke in der Zwa    

    
       

    
ten und neue Straßen für 

eck anlegen. Die Geldſtiftungen der Einzel⸗ 
rſter Linie zur Ausgeſtaltung der Anſied⸗ 

lungen und Heimſtätten, wie Anſchaffung von Feldgeräten und 
Handwerkszeugen Verwendung finden. — Ueberall iſt die Woh⸗ 

ot groß. Dieſer Not dürften die K r.uicht ausgeſeht 
ot und Er erduldet. NO Mot 

   

  

        

     

    

    
   

  

   

      

   

  

             
   

       

  

über dieſe 
ffentlicht und 

teuererflä⸗ 
glauben wir 

1werden und 
und ihn für 

   

      
Volkswacht“ 

üglich Anfragen i 
  

   orberungen, die in n 
ug an die Steuerpflichtigen er⸗    

  

   
   

    

   

  

   

   

  

   in manchen F. Ä rdienſt 
jiteigt, hat nun Anlaß gegeben, in viel zahl⸗ 

len wie früher die Aufforderung zur Aͤgabe einer 

rklärung ergehen zu laſſen. 
htung kann ſich kein Aufgeforderter ent⸗ 

    

t abgibt, hat neben den ſpäter 
Steuern einen Zuichlag von 5 Prozent 

zchlen. Wer die Steu g nicht läng⸗ 
    



— 

Steuerertlärung iſt das geſamte ſteuerpflichtige Einkommen 
anzugeben, ſpezialiſiert nach den Einkünften aus 

1. Kapitalvermögen, 
2. Grundvermögen, Pachtungen und Mieten, einſchließ⸗ 

lich des Mietswertes der Wohnung im eigenen Hauſe, 
3. Handel und Gewerbe, einſchließlich des Bergbaues, 
4. gewinnbringender Veſchäftigung ſowie aus Rechben 

aruf periodiſche Hebungen und Vorteile irgendwelcher Art, ſo⸗ 
weit diefe Einkünfte nicht ſchon umter Nr. 1 bis 3 begriffen ſind. 

Das Einkommen aus gewinnbringender Beſchäftigung 
umfaßt insbeſondere den Arbeitsverdienſt, einſchließlich der et⸗ 
walgen Teuerungszilagen. Auch Teuerungszulapen ſtellen 
ein Entgelt für die geleiſtete Arbeit dar. Weder beablichtigt 
der Arbeitgeber dem Arbeiter mit einer ſolchen Zulage ein 

       

  

      

  

    

  

  

und Zulagen der ummittelboren und mittelbaren Beamten, 
Lehrer, Angeſtellten und Arbeiter des Reiches, des Staates 
und der Kommunalverbände ſowie der Geiſtlichen, Lehrer, Be⸗ 
amten, Angeſtellten und Arbeiter der Kirchenverbände, Kirchen⸗ 

gemeinden und anderer Religionsgemeinden frei ſind von 
Staats⸗ und Gemeindeſteuer. 

Zuwendungen, die nicht auf beſonderem Rechtstitel be⸗ 
ruhen, würden ſteuerfrei ſein, demnach auch die von den Ge⸗ 
werkſchaften gezahlten Streik⸗, Arbeitsloſen⸗, Reiſeunter⸗ 
ſtüzungen uſw. So wenig wie dieſe ſteuerpflichtig ſind, ſind 
auch alle Einnahmen, die nicht als Einkommen aus der einen 
vom Geſetz aufgeſtellten Eimwahmequellen angeſehen werden 
können, ſteuerpflichtig. Geſchenke, Lotterie⸗, Spiel⸗ und Wett⸗ 
gewinne ſind alſo nicht ſteuerpflichtig. 

Pom Einkommen ſind abzugsfähig die ſogenannten Wer⸗ 
bungskoſten, z. B. die Koſten für das bei der Arbeit benötigbe, 
vom Arbeiter ſelbſt zu ſtellende Werkzeug, die etwa zur fertigen 
Arbeit zu liefernden Zutaten uſw. 

Beſondere Aufwendungen für Wohnung und. Bexöſti⸗ 
gung, die ein etwa wochentags von ſeiner Familie abweſender 
Arbeiter machen muß, ſind gleichfalls als Werbungskoſten an⸗ 
zußehen und demnach vom ſteuerpflichtigen Einkommen in Ab⸗ 
zug zu bringen. Ebenſo werden beſondere Ausgaben für Ar⸗ 
beitskleidung und Fußzeug, die über die perſönlichen Bedürf⸗ 

é niſſe hinausgehen, abzugsfähig erachtet werden müſſen, z. B. 
für die waſſerfeſten Stiefel eines Schachtarbeiters. 

Nicht ganz unſtrittig, aber doch der Ausfechtung wert iſt 
die Frage, ob auch ſolche Ausgaben abzugsfähig ſind, die etwa 
durch die Reinigung der Wäſche außer dem Hauſe um des⸗ 
willen erwachſen, weil die Frau ihrerſeits einem Gewerbe nach⸗ 
geht, oder die in ſolchem Falle durch Veaufſichtigung der Kin⸗ 
der unter Umſtänden auch zur Führung des Hausſtandes eut⸗ 
ſtehen. Geht etwa Mann und Frau auf Arbeit und müſſen 
ſie um deswillen zur Beaufſichtigung der Kinder und zur Füh⸗ 
rung des Hausſtandes eine alte Mutter ins Haus nehmen, die 
fonſt der Armenverwaltung anheimfallen würde, ſo würden 
die dadurch erwachſenen Koſten ſehr wohl als Werbungskoſten 
gelten können und von dem gemeinſamen Einkommen des 
Ehrpaares in Abzug zu bringen ſein. Vorausſetzung iſt nur. 
daß dieſer alten Mutter wegen nicht etwa ſchon eine Ermäßi⸗ 
gung des Steuerſatzes erfolgt. 

Abzugsfähig ſind weiter: 
1. die von dem Steuerpflichtigen zu zahlenden Schulden⸗ 

zinſen: 
2. Renten und dauernde Laſten, die auf Privatrechts⸗ 

iteln oder auf Kirchenpatronatsverpflichtungen beruhen; 
3. die von dem Steuerpflichtigen geſetz⸗ oder vertrags⸗ 

mäßig zu entrichtenden Beiträge zu Kranken⸗, Unfall⸗, Alters⸗ 
und Invalidenverſicherungs⸗, Witwen⸗, Waiſen⸗ und Pen⸗ 
ſionskaſſen, ſoweit ſie zuſammen den Betrag von 600 Mark 
iährlich nicht überſteigen: 

J. Verſicherungsprämien, welche für Verſicherung des 
Steuerpflichtigen oder eines nicht ſelbſtändig zu veranlagenden 
Haushaltungsangehörigen auf den Todes⸗ oder Lebensfall ge⸗ 
zahlt werden, ſoweit ſie den Betrag von 600 Mark jährlich 
nicht überſteigen: 

5. die auf Grund rechtlicher Verpflichtung vom Steuer⸗ 
yflichtigen zur allmählichen Tilgung eines auf ſeinem Grund⸗ 
beſitze haftenden Schuldkapitals zu entrichtenden Beträge, in⸗ 
ſoweit dieſelben 1 Prozent des Kapitals und den Vetrag von 
600 Mark jährlich nicht überſteigen. 

Von der Beſteuerung iſt ausgeſchloſſen: 
1. das Einkommen: a) aus den in anderen deutſchen 

Bundesſtaaten, in einem deutſchen Schutzgebiet oder in Oeſter⸗ 
reich belegenen Grundſtücken; b) aus den daſelbſt betriebenen 
Gewerben: c) aus Veſoldungen, Penſionen und Wartegeldern. 
welche deutſche Militärperſonen und Zivilbeamte ſowie deren 
Hinterbli u Kaſſe eines andeven Bundesſtaates be⸗ 
ziehen; d) aus Beſoldungen, Penſionen und Wartegeldern. 

einer öſterreichiſchen Staatskaſſe oder welche un in 
b hen Staatsdienſt übergetretene preußiſche Staatsange⸗ 
örige aus der japaniſchen Staatskaſſe gezahlt werden; 

2. das Einkomnren der ſteverpflichtigen Ausländer aus 
dem — nicht bereits nach den Vorſchriften zu 1 a und b außer 
Auſatz zu laſſenden — ausländiſchen Grundbeſitz und Gewerbe⸗ 
beirieb, ſofern dieſelben nicht des Erwerbes wegen in Preußen 
wohnen oder ſich aufhalten: 

3. das Militäreinkommen der Unteroffiziere und Ge⸗ 
meinen, ſowie während der Zugehörigkeit zu einem in der 
Kriegsformation befindlichen Teile des Heeres oder der Ma⸗ 
rine das Militäreintommen aller Angehörigen des aktiven 
Heeres und der aktiven Marine: 

4. unter gewiſſen Vorausſetzungen das Gehalt der im 
Auslande dienſtlich tätigen Beamten und Offiziere; 

5. die auf Grund geſetzlicher Vorſchrift den Kriegs⸗ oder 
Friedensinvaliden gewährten Penſionserhöhungen und Ver⸗ 
ſtümmelungszulagen, die durch Reichsgefetz der Beſteuerung 
entzogenen Gebührniſte ſowie die mit Kriegsdekorationen ver⸗ 
Lundenen Ehrenjolde; 

6. die aus einer Krankenverſicherung dem Verſicherten 
zuſtehenden Leiſtungen. 

Im Gegenſatz zu dieſen ſteuerfreien Leiſtungen aus 
Lenverſicherung ſind die Einrahmen us Uußg — Krenkenverſicherung ſind die Einnabmen aus Unfall⸗ Alters 
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In der auf vorgeſchriebenen Formularen abzugebenden 

Geſchenk zu machen, noch betrachtet es der Arbeiter als ſolches. 
Sie iſt Entlohnung für geleiſtete Dlenſte. Damit iſt aber bie 
Steuerpflicht gegeben. Nur 2 nahme b durch 

ſches Geſetz vom 31. Mai 1917 iſt beſtimmt worden, preul 
daß die aus Anlaß der Kriegsteuerung bewilligben.Beihilfen 

  
  

ind Orwalidenrenden ſteuerpfichtig. Es handelt ſich ' 
Einmahmen aus Rechten Perlobiſcher Hebungen. 50 5 n 
Im übrigen verweiſen wir auf den im Verlag der 

Paee, Cienmeuſtgeengelehesung ver mm der 8Ws — -Enikomm mN Heletzge „ i 
Volkswacht für 40 Pf. zu haben iſt. ů uhhn — 

Eine aufregende Szene 
Hierzu ſchreibt man uns: 
Um für meine 80 Jahre alten Eltern 

einige Fiſche zu erholten, begab ich mich am 
31. Januar, morgens 374 Uhr, 
mit einigen hundert anderen 

aum Mittagstiſch 
Donnerstag den 

zum Fiſchmarkt. Nachdem ich 
Leuten bis 926 Uhr vergebens beſtanden hatte, entſtand plötzlich ein Gedränge und Geſchiebe, 

ſo daß ich nebſt anderen Käufern ein paar Schritte näher 
Verkaufsſtand gedrängt wurde. Der die aſſthl 2— 
Schutzmonn des 2. Polizei⸗Repiers, Geginat, ſtieß mir 
dabei mit ſolcher Wucktg nor Sis 2, Saß ich der Lünge nach 
auf den Rücken zu Boden ſtülrzte. 

Durch den Sturz war ich nicht imſtande aufzuftehen, ſo 
daß umſtehende Soldaten und Frouen mich aufhoben. öů 

Dieſes Verhalten des Schutzmanns erregte bei den Um⸗ 
ſtehenden ſolchen Umwillen, daß ſich mehrere Soldaten und 
Frauen, ohne mein Zutun ſofort bereit ßanden, mir ihre Namen 
und n t cberſaht u zu ſtellen. 

Zu allem Ueberfluß wurde auch noch, trotzdem 
meine Perfonallen anſtandslos Angsb. on Poiemg, be. 
klührt. Dort angekommen, erklärte der Schutzmann: „Verſtellen 
Ste ſich nicht ſo und ſcheren Sie ſich hinaus.“ Nach meinen 
Perſonalien fragte er auf der Wache nicht mehr, ſo daß die 
Mitnahme dorthin vollkommen unnötig war. 
ich noch, daß ich 49. Jahre alt bin und von dem Fall heute noch 
große Schmerzen im Rücken habe, ſo daß ich meinem Beruf 
als Schneiderin nicht nachgehen kann. 

Es wird viel geklagt über rigoroſe 
kaufenden Publikums durch Verkäuferinnen. Ein folcher Fall, 
wie Der oben geſchilderte, dürfte aber ſicherlich nicht dazu dienen, 
die Erregtheit des Publikums zu mildern. Wir geben gerne zu, 
daß auch ein Schutzmann erregt und nervös werden kann. 
Aber ein guter Hüter der Ordnung ſollte ſich doch ſtets be⸗ 
herrſchen können. ö 

Unglaubliche Schlemmerei 
Vom Niederrhein wird berichtet, daß dort die Art, wie die 

krlegswirtſchaftlichen Beſtimmungen von den meiſten Land⸗ 
wirten mißachtet werden, felbſt von einſichtiger agrariſcher 
Selte verurteilt wird. Ganz bedauerlich wird es empfunden, 
daß die für die zarteſten Menſchenknoſpen — die Säuglinge — 
ſo unentbehrliche Milch in einer Weiſe verſchlemmt wird, wie 
man es nicht für möglich halten ſollte. Es wird aus ihr hollän⸗ 
diſcher Käſe fabriziert, der als dicker Brotbelag dient! Sechs 
Liter Milch werden zur Herſtellung von einem Pfund Käſe 
benötigt. Vei ſolchem unverantwortlichen Daräauflosleben 
einzelner Bevölkerungskreiſe braucht ſich niemand über unſeren 
Milch⸗ und Buttermangel zu wundern. Damit vergleiche man 
auch die Mitteilung des Landrats von Hameln, der infolge 
ſeines rückſichtsloſen Zugreifens in feinem Kreiſe an die Perſon 
wöchenilich i70 Gramm Butter und 100 Gramm Käſe geben 
kann. Die Beiſpiele zeigen, daß viel ſchärfer als bisher durch⸗ 
gegriffen werden muß, ſoll die Volksernährung nicht eines 
Tages zuſammenbrechen. 

Beim Schleichhandel böſe ungeſchmieri⸗ 
Einem geriſſenen Schleichhändler iſt ein hieſiger Gaſt⸗ 

wirt zum Opfer gefallen. Kommt da eines abends, als das 
Geſchäft gut ging, ein Mann zu ihm ins Geſchäft, beſtellt 
einen Cognak und flüſtert dem Wirt dabei zu, daß er ihm 
unter der Hand prima Rindfleiſch beſorgen könne. Das Ge⸗ 
ſchäft wurde ſofort abgeſchloſſen und 3 Mark für das Pfund 
vercinbart. Es dauerte auch nicht lange und der gewerbs⸗ 
mäßige Schleichhändler erſchien mit mehreren Säcken Fleiſch, 
das ſofort in ben Sücken verpackt, gemogen wurde. Der 
Schleichhändier erhielt dafür 685 Mark ausgezahlt, trank noch 
16 Cognaks, die er zu bezahlen vergaß, und verſchwand ſpur⸗ 
los. Als das Geſchäft etwas nachließ, beſah die Fran des 
Gaſtwirts das Fleiſch und ſtellte mit Hilfe ihres Mannes und 
eines befreundeten Gaſtwirtes feſt, daß das „prima Rindfleiſch“ 
von einem ſchon eingegraben geweſenen, krepierten Pferde ſtammte. 
Bei biejer Entbeckung iſt en Veuten, die für ſich und ihre 
Gäſte ſaftiges Rindfleiſd, gekauft zu haben glaubten, kein 
geringer Schreck in die Glieder gefahren. Sie wurden bei 
S;ers E. ＋ 1 

  

    

  

Behandlung des 

  

  

dieſem Schwindel nicht ſch ID los, ſondern 
hatten auch noch Mühe und Sorge mit der Fortſchaffung des 
der Verweſung nahen Fleiſches. 

Das kommt davon, wenn man beim Schleichhandel die 
„Katze im Sack“ kauft. 

* Sckärfere Bekämpfung des Schleichhandels. Wie die 
„Voſſiſche Zeitung“ erfährt, iſt eine Bundesratsverordnung 

ſchürferen Betämpfung des gewerbsmäßigen Schleich⸗ 
ndels ausgeäarbeitet worden, die bereits die Genehmigung 

  

    

aller Stellen des Kriegsernährungsamtes gefunden hat, und 
  

ie nunmehr dem Reichs⸗Juſtizamt und dem preußiſchen Juſtiz⸗ 
minifterium zur Begutachtung vorliegt. Die Bundesrats⸗ 
Verordnung, die der Reichskanzler erlaſfen wird, ſieht in erſter 
Linie für den gewerbsmäßigen Schleichwucher ſtrenge Strafen, 
und zwar Gefängnis oder im Wiederholungsfalle Zucht⸗ 
gaus vor. 

Wo bleibt der Sewinn? 
In einer Verſammlung des Bundes der Landwirte in 

Verden an der Aller führte der Geſchäftsführer Brockhaus, 
Hamover, folgendes aus: „Die Schafhalter bekamen in Frie⸗ 
denszeiden für ein Pfund guter Rückenwolle 3 Mark, die ver⸗ 
arbeitende Induſtrie ſchlug 2 Mart für ihre Arbeit auf, ſo daß 
das Pfund Wolle 5 Mark koſtete. 
galter für diefelbe Menge Rückenwolle 3.50 Mark, das Pfund 
Wollgarn koſtet aber 45 Mark und darüber.“ Die ungeheuren 
Preisaufſchlüge in Mannfakturwaren ſind ſchon ſeit langem ein 
Stein des Anſtoßes. Hier wird nun dargelegi, daß nicht die 
Frzeuger der Rohprodukte die ſimd, welche die enormen Ge⸗ 
münne einſtreichen. Aber wer iſt es denn in deſſen Taſchen die 

fließen? Da die Wolle wie die meiſten anderen 
durch die vom Staate eingeſetzen Geſellſchaften bewirt⸗ 

Bemerken will 

Jetzt bekommt der Schaf⸗   

. 

ſchaftot wrd ſo muß von her Regherung Nuflfärung verfan 
werden, wo die Gewinne bicbene Ferner muß verlangt — 
den, daß der Preistreiberel und den Wucher endlich ein Dam- 
entgegenpefetzt wird. Die Not des Volkes verlangt geordnete 
Duſtändee. ö‚ ö — 

„»tllaſſentamp gegen die Volkswacht. 
Herr Guſtav Schröder, früher Redakleur der 

Voltswacht, ſetzt „unabböängiger“ Sozialdemokrat, hat am 
Donnerstag morgen unſerer Expedltlon einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet. Er brachte die Ausſertigung des Urteils in ſeiner 
Klagelache gegen Genoſſen Gehl und erfſüchte um deren 
Aufnahme in. die Volkswacht. Laut Gerichtsbeſchluß iſt 
Schröder berechtigt, dlele Ausfertlgung in der „Voltswacht“ 
„Danziger Zeltung“ und „Danziger Neueſte Nachrichten“ auf 
Koſten des Genoſſen Gehl einmal bekannt zu machen. Daß 
Schrö der dies tun und dadurch dem Verurtellten unnötige 
Zoſten, Herurſachen würde, war ohnr weiteres anzunehmen. 
Dieſes Verhalten Schröders beweiſt aber auch, daß die 
Vorgänge der letzten Zelt an ihm ſpurlos vorüber gegangen 
ſind. Auch das iſt ein Zeichen der Zeit. 

* 

19 B227/1/. Ausfertigung. 
Im Ramen des Königs! 

In der Privotklageſache des Redakteurs Guflav Schröder 
in Danzig, Sperlingsgaſſe Nr. 3—4, Privatklägers, — 
gegen den Partetſekretär Zulkus Gehl in Danzig, Schüſſeldanun 

Nr. 52/55, Angeklagten, 
wegen Beleidigung 
95 das Königliche Schöffengericht in Danzig in der Situng vom 
Januar 1918 

Der Angeklagte wird wegen Beleidigung durch die 
mit 50 Mk, Veleidig 5 Tagen Gefüängnis ko ageſpne beſtraft. 

Dem Beleidigten wird die Befugnis zugeſprochen, den er⸗ 
kennenden Tell des Urtells binnen 4 Wochen nach Empfang des 
rechtskräftigen Urtetls auf Koſten des Verurteilten bekanntzumachen 
und zwar durch einmalige mung, in den hieſigen Seitungen 
Volkswacht“, „Danziger Beitung“ 1 deueſte Nach⸗ 
richten“. 

gez. Reicheri. 
Ausgefertigt 

Danzig, den 23. Januar 1918. 
Auer, Wen, Sö)iicere uu, 

Gerichtsſchrelber des Königlichen Amisgerichts. 

Preſſe 

„Danziger 

Abgabe von Lebensmitteln 
Mg. Der Magtſtrat macht in der heutigen Nummer 

unſerer Zeitung wiederum die Lebensmittel bekannt, dle im 
Laufe der nächſten Woche auf die Lebensmittel⸗ und Kartoffel , 
karte erhältlich ſind. 

Statt Mühlenerzeugniſſe gibt es diesmal Gemüſekonſerven 
für die Erwachſenen und Morgentrank für die Kinder. 

*Brotratlon fär Schwerſiarbeiter in Lungenheillſtätten. Das 
Kriegsernährungsamt hat folgende Anordnung erlaſſen: Nach den 
Grundſätzen des Kriegsernährungsamtes erhalten Lungenkranke in 
Heilftätten eine Brotration von zwei Kilogramm wöchentlich. Dieſe 
Wochenkopfration iſt um ein Kilogramm geringer als die Rallon, 
die den Schwerſtarbeitern zugeſtanden iſt. Ihre Durchführung 
bedeutzt aber für alle Schwerſtarbeiter, die in Lungenheilſtätten 
aufgenommen worden, in der Brotverſorgunt eine Verſchlechterung, 
die von den Kranken lehr ſtark empfunden wird und in der Rege! 
eine Verſtimmung veranlaßt, die nicht nur dem Kurerfolg dieſer 
Kranken abträglich iſt. ſondern auch vielfach in einer recht unlieb⸗ 
lamen und dem Heilzweck der Anſtalten ſehr ungünſtigen Ein⸗ 

wirkung auf andere Dileglinge geltend wird. 
Um dieſen Schäden, die nach Mitteilung von zuſtändiger Seite 

0 beträchklich ſind, daß ſie berückſichtigt werden müſſen, Krlene, 
ätzlich abzuhelfen, ſollen nunmehr nach Anordnung des Kriegs⸗ 
ernährungsamtes an Schwerſtarbeiter, die in Lungenheilſtätten oder 
in ähäliche Anſtalken aufgenommen werden, von den heimatlichen 
Verſorgungsſtellen für ſede Woche der Verpflegung in der Anſtalt 
werhen arken für eine Brotmenge von 1000 Gramm überwieſev 
werden. 

Der Mangel an Seifenpulver. 
Die „Verbrauchswirtſchakt im Kriege“, das Organ des Kriegs⸗ 

ausſchuſſes für Konſumentenintereſſen, ſchreibt: 
„Eine der dringlichſten Klagen der Hausfrauen iſt die unzu⸗ 

längliche Zuteilung der Seife und belonders des Seifenpulvers für 
die Wäſche. Sie geſchieht bekanntlich nicht vermittels der Kommunäal⸗ 
verwaltungen, die, wie es bei denLebensmitteln der Fall iſt, die Ware 
meiſt durch die Warengeſchäfte an die Verbraucher abgeben laſſen, 
ſondern die Verſorgung liegt in den Händen der Fabriken. Dieſe 
liefern zur Endverteilung direkt an die Geſchäfte. Dleſes S Derch 
zeigt die größten Mißſtände. Trotzdem auch hier die Verteilung durch 
Monatsſcheine vorgeſehen iſt, iſt ein Chaos entſtanden, wie es faſt 
ſchlimmer nicht gedacht werden kann. Da jede behördliche Kontrolle 
jehlt, ſo bekommt der eine Verbraucher den doppelten und dreifachen 
Anteil, während der andere nur felten bedacht wird. Manche Haus⸗ 
frauen ſind monatelang nicht in der Lage, ihre Wäſche zu waſchen. 
Das iſt ein unhaltbarer Zuſtand. Der freie Handel, der unabläſſig mit 
der B5 ung kreöſen geht, daß all keiten der Ber⸗ 
lorgung aitk ſeine Ausſchaltung zurückzuführen ſeien, hätte hier Ge⸗ 
legenheit, den Beweis ſeiner Behauptung zu erdringen. Aber ſtatt 
deſſen zeigt es ſich in der eklatanteſten Weiſe, daß bei dem erſten 
beſten Gewährentaſſen des freien Spiels der Kräfte eine rechte Ver⸗ 
teilung lofort aufhört. Dies hat er unter anderem wieder bei der 
Verteilung des Seifenzulvers bewieſen. Deshalb müſien wir im 
Intereſſe der Verbraucher entſchieden ſordern, daß die Verkeilung ſo 
ichnell wie möglich den Kommunen ieſen wird.“ 

  

    

  

     

   

  

Schuhe aus Erſohſtoffen. 
Wie dieſe „Erſatzſtok'?“ beſchaffen ſind, dafür einige Bei⸗ 

ſpiele: Eine Familie kaufte im November ein Paar Stiefel ou⸗ 
Kunſtleder für 16 Mark. Nach drei Tagen waren dee 
Stiefel kaput. Dann wurde ein anderes Paar für 18,75 Mark 
gekauft, Leder mit Holzfohle. Nach einer Wanderung 
von Bröſen nach Neufahrwafſer war die Holzſohle 
geſpalten. Am Heiligenabend wurde bas dritte Paar gekauft, 
und zwar ein ſolches aus „haltbaremwaſſerdichtem“ 
Papier für 14 Mark. Sie ſtammten aus Pirmaſens. Am 
erſten Weihnachtstage waren dieſe waſſerdichten Stiefel nach 
einer kurzen Wanderung in — Mus verwandelt. Man fraßt 
lich. ift es richtig und notwendig. die allgemeine Verſtimmung 
und Erbitterung üder den Kriegswucher durch ſolche Vorkomm⸗ 
niſſe noch zu erhöhen? Da die Schuhwaren unter Aufſicht 
ſtehen, iſt auch die zuſtändige Behörde nicht frei zu ſprechen. 
Das obige Beiſpiel beweiſt, daß die Wertloſigkeit eines Stiefels 
in wenigon Tagen nackgewieſen werden kann. Und ſolchen 
Schund wagt man der Bevölkerung anzudreben. Es ma 
wenn ſich der Strafrichter dieſer Sache annehmen würde. 

Waſſerdichte Strickwaren 
So angenehm die wärmende Wirkung von Wollſachen in 

u Zuftand iſt, ſo vnangenehm wirken die Wollſachen, wenn 
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Iu waßh werden und Wiwößniieh wich kung SDel zim 
— bes ſlolhen . aum, Jur Eermeure Dehes bss 

Keböhun roſtgefübis ühreit: Zur Bermeidun uebes 

inmm wan, lle Wu Eines wepfahtens dedlenen das Ledur. Hausfrau 
le Woüfuchen Wafferdicht zu raüchen. Inein Sad 

Hſter Gröhe vrs betreſſenden Stätn daamähtt miebe Pläßkt Kun 

ſſer und Wenßi es mil eifigtaurer Tonerds Deuet. Mon Suf 

ntun Leile Walſer ein Teil eſſigloure LKonerde kemmt. Man Räißt 

die Wolißechen untteſähr elne Stunde in disſer Velung E 

dröckt ſie bonn nach dem Hrrausteümen Möglichſt gut aue und Dang! 

n um Bweck roſchen Trocknens an elnen lehr beiten Hfen. Ples 

3 londers Lolchtig. da dei einent alf mähllcden Eruanen har ganze 

tſoheen vichts jaugt, Geichiedt dan Krockpen ober Ichnell, Ip heit der 

Sioff feine Fahigkei. Waſſer ondumedenen, vecloren. Ium aügemelnen 

wird durch die uden genaumte obert ktein Stoff geſchädigt, bei be⸗ 

jonders empfindlichen Staffen ober kann man. vorder zur Vorſicht 

eine kieint Brode Wechen, Unbelornt kann man geſtrickte Puls· 

wörmet, Kopfſchüter, Handſetutze in die Lölung werſen, da die eſig · 

5 Tonerde ſie in keiner Weile angreift. Die ſo behandelten Won. 

   

  

Hechen onfangs ziemlich emfindlich nach Sſſia, doch geht der 

0. der ärücden Lut; wieder peripren. Auch ganze 
ßen ſih wis Ss E „knerügsteren. 

Pie Jrau und die Krunkenlaffe „ 

Die leßten Feterſtunden für Frauen und Mädchen in 

der Aula der Oßerreslichule waren ſtark beſucht. Im Mütel⸗ 

punkt des Abends ſtand der Vortrag non Frau Käthe Leu 

über Die Frau und die Kx ſl“. Rednerin legte 

dar: Die Frau iſt mehr wie frü n die Induſtrie gedrängt 

Worden. Dadurch iſt das Intereſſe der Frau an den Kranten⸗ 

kallen geſtiegen. Dorch eine Zwangsverüicherung aller Perlonen 

mit einem Einkommen bis 2500 Mark ſoll die Gemeinſamkeit 

jedermann in Krantheitsfällen Hilfe gewähren. Die Koſten 

werden durch Beiträge aufgebracht, von denen auf den Arbeit· 

nehmer ½8 und den Ardeitgeber 7½/5 entfallen. Den Ausſchuß 

wöhlen ble Verzicherten zu t und dieſer Ausſchuß wieder 

wöählt den Vorſtand, der die Beamten anſtellt und die Bei⸗ 

ſttzer fär die Verlicherungsämter wählt, die ihrerletts wieder 

die Beiſitzer für die Oberverſicherungsäamter und dieſe für 

das Reichsverſicherungsamt wählen. Es beſteht alſo eine 

gute Selbſtverwaltung und die Frauen haben auf 

dielem Gebiet mit den Rännern gleiche 

Rechte. Die Hrauen daben aber disher von dieſem Rechte 

noch wenig Gedrauch gemacht und doch empfedle es ſich. 

dieſes Recht auszunützen, denn der Ausſchuß habe große 

Mödgüchkeiten der Ausmirkung und einer weiteren ſozialen 

Ausgeſtaltung. Rednerin legte dar, aui welchen Gebieten 

die Ortskrankenkaſſen ihre Veiſtungen erhöben können. Man 

Enne eine idenle Krankenverforgung erreichen und die Bri⸗ 

träge branchten dadurch nur mäßi erhöht zu werden. Auch 

für die Familie des Erkrantten känne mehr geleiſtet werden. 

Sehr wichtig ſel die Hilfe für die Schwangeren und die 

Wöchnerinnen und auch in dieſer Beziebung dürfen die 

Krankenkaſſen ibre Leiſtungen erdöhen. Eine weitere Aus⸗ 

Dehnung der Krankenkaſſe ſei die Krankenverſicherung der 

ganzen Familie. Auch dieſe Möglichteit ſei gegeben. Bei 

allen diefen Aufgaben müſfe man immer 

das Intereiſe der Allgemeinbeit im Auge 

haden, denn wir alle ſtellten doch die große 

Familie der deutſchen Nattion dar. Lebhafter 

Beifall. 
Verwaltungsdireftor 

  

   

  

ruch an, 
Dmt Doum 
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Sindenan Lereuſ euf⸗ 

merkſfem, daß die Danziger Ortskrantenkaßſe mit einem Jahres⸗ 

etht ven 2 Milkonen Mark nur ein Vermögen von 

100 900 Mark übernommen babe. Die Einnahme könne da⸗ 

durch erhöht werden, daß jede verſicherungspflichtige Perſon. 

ſich davon üderzenge, das für ſie die Beiträge richtig bezahlt 

werden. Hier ergeden ſich oft Ordnungswidrigkeiten. 

Der Adend wurde eingeleitet durch den Kriegsbericht 

des Landſturmgefreiten Roſe. Zum Schluß erfreute Fräulein 

Lenz durch Geſangvorträge und erntete beſonderen Beifall 

mit einem flotten J chen. Frsulein Gersdorß trug 

dann ein aſtpreußiſches Stück vor nte Malchen, wie ſie 

für iert Schweſtertochter einen Dienſt ſucht. 

1* 

   

    

    

Vorteag über Bevõllerungspolitit 

    

   
      

    

  

des Volkszuwachſes 
abends 8 Nkr, 
Plaß, Sehendel 
Vortrag über „Bepöiferun, 

   

  

            

      

*haken, an die ſich eine 

sebend wird veranſtaliet 

der mii Am leine Haupt⸗ 

iin 0 

     

Wes⸗ 
ober, Tudesſak in ber Gamilie deurtlaubt ſius, 
die Eniſernung. Unten 

  

300 Kilometer enthermi flent, die 

S bng: aun Wißas 
Wrrben 2). pön Wirpertongee, Pie 

  

  

  

r. Fomille ind zu perſiehen . Eh. 
Kinder, Eltern, Pitegeeitern, Größteltern und Michiſer. 

Milttorperlonen, die nbelen u umanlſchlebbare perihn⸗ 
liche oder Auomtere⸗ Ii Wade den zu reßeln boben, bel Reiſen 
über 100 Kikometer- In n Hällen muſſ- ber Mß Mimeh ober 

dis Cazarettleitung die Dringlichkeil der Relſe mit des 

liche 
b) von 

Grundes der Benuzung von Schnellzügen- belonders beſcheinigen. 

Von Er Bertzünſiigung unter d Aſ nuf ouenächmswelfe 0 
zu machen. —— 
— — 

Aus Weſthyterhen ü 
Die Gemeindeveriesterwatlen ſinden im 

März d. J. ſtatt. Die Wähierliſte liegt bis zum 12. Februar 

im Gemeindehauſe auf. Wir richten an unſere Freunde die 

Bitte, nachzuſehen, ob ſie in der Liſte eingetragen ſind. Wer 

zu unrecht fehll, wende ſich ſofort ſchriſtlich an den Gemeinde · 

porſteher. 

Ver Sozlaldemokralijche Verein in Ohra nimmt Dienstag 

abend Stellung zu der bevorſtehenden Semeindewahl⸗ Referent 

iſt Genoſſe Julius Gehl. Es müſſen wichtige und grund⸗ 

ſätzliche Beſchlüſſe gefaßt werden. Deshalb iſt das Erſcheinen 

alker Mitglieder dringend erforderlich. Volkswa chtleſer 

ſind als Gäſte eingeladen. Die Verſammlung be⸗ 

ginnt pünttlich abends 8 Uhr in der Oftbahn. 

  

O9½0. 

Kindesmord. 

Das Danziger Schwurgerichi verhandelte kürzlich gegen 

eine Frau W. aus Gr. Zünder wegen Kindesmord. Die Ange⸗ 

klagte, deren Mann ſeit längerer Zeit im Felde ſteht, pflegte 

mit einem anderen Manne intimen Vertehr, der nicht ohne 

Folgen blieb. Sie ſuchte die Folgen zu verheimlichen und tötete 

das Kind in der Geburt. Sie biieb auf und fuhr am nöchſten 

Tage ſogor nach Danzig. Die Sache kam zur Anzeige. Die 

Angeklagte iſt geſtändig. Die Geſchworenen bejahben die 

Schuldfrage unter Zubilligung müdernder Umſtände. Das Zubilligun 

Gericht erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von 3 Jahren. 

Petrsleum mit Waſterzujatz 
In der Gemeinde Schönebeck bei Meiſterwalde wurde 

letzihin Petroleum nom Ortsvorſteher verteilt. Der Höchſt⸗ 

preis dafür iſt betannt Für den Gemeindepetroleum 

mißte 80 Pfennig bezehlt werden. Dabei befand ſich der 

Petrolemm in einem ſo ſchlechten Zuſtande. daß er nicht brennen 

wollse. Bei näherer Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß 

dieſer Petroleum mit Waſfer geſtreckt war. Der Ortsvorſteher 

bekunbete auf Befragen, daß er den Petroleum in dieſer Be⸗ 

ſchaftenheit em pfangen habe. Schönebecker Einwohner möchhen 

gerne wiſfen, warum für dieſen Petroleum die Höchſtpre 

überſchritten wurden und weshalb er mit Waſſer geitreckt 

worden iſt. 

Eibing. Das Ernährungssasst teilt wät. Zahlreiche An⸗ 

träge gehen. — mündlich und ſchriftlich — noch immer ein, in 

denen Verſonen, die mit ihren Kartoffeln vorzeitig zu End 

ſind, um Karxtoffelmarken bitten. Keinem dießer Ankräge kann 

enlſprochen werden, das Ernährungsamt iſt auch nicht in der 

Lage, die vielen ſchriftlichen Anträge einzeln zu beantworben. 

Unſere Kartoffelbeſtände erlauben es leider nicht, den Geſuch⸗ 

ltellern in der von ihnen gewünſchten Weiſe zu helfen. Die 

Rückſichtnahme auf die Geſamtbevölkerung erfordert es, die 

Antragſteller auf den Vezug von Wruken zu verweiſen. 

Elbing. Einen Theaterabend veranſteltet 

am Sonntag, den 17. Februar, abend⸗ 8 Uhr, das Gewerk⸗ 

ſchaftskartell im Volkshaus. Das Programm verfpricht ein 

ſeir genußreiches zu werden, da die Mitwirkung der Danziger 

Thectervereinigmng gewonnen iſt⸗ die einige ihrer beſten 

Stücke darbieten wird. Der Beſuch kann alſo nur empfohlen 

werden. Programme, die zum Eintritt berechligen, ſind 

à 60 Pf. bei den Kaſſterern und beim Genoſſen Zech erhältlich. 

cr. Die Rorgänge am 12. Dezember 

inger Kriegszuſtandsgericht am Donnerstag 

ung. die 2 Euden währte. Angeklagt waren 

en, urd zwar 4 Märner, 16 Frauen, 2 männliche jugend⸗ 

ſonen und 1 weipliche jugendliche Verſon, 1 Meierin, die 

iu ſtammt. Aus der Unterjuc- Ingshaft vorgeführt wurde 

ri MuIS Czů ammender Arbeiter, der ſich 

aber 1 los herumtrieb. 
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GSanzplößligißüder Rach! 

Cler gekommen. In keinem 

zeigten die Pegel einen Waſſer⸗ 

Waßerſtand von 5 Metern. 

  

nelftärmme. Trot der vorgebauten 

ſich infolge der Stärte des Eisganges die 

ei das Milnürkommando, das voll 
rechtgeitig abtzeleitet werden. 

aus ßietßt man weniger Eis⸗ 
s zum Slehen. Der 

Aiug. Heßßentlis 
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Gewerlſcha liches 
— ſöblin, geſtorben. 

iches Kehen hat —a. 351. Januar ſeinen Ab⸗ 
Slanglährige Verſitzende des Hentſchen 

1 elner beinahe 5Cfährigen Lätigleit durch 
aeeprumg worden. Slelch herden Ver⸗ 

luſt erzeidet die Oewer ſias Whiencter Bonehbuen Tod Böblins wie 

im Kabre 1912, als ein ihm Gleicher, Bömelbuirg, der deulſchen Ar. 
beiterbecßehung durch den Tod entriſſen wurde. Bömelburg war 
gußer feiner gewerkſchaftlichen Täiigteit auch in der politiſchen Be⸗ 

      
  

  
     

  

wehung hervokragend tütig.—Döblins Wirken und Scha U konzen⸗ 

trlerte ſich uf xei d Guichtie, Aptter eit, die, ſowelt er ſie für 
den. Buchdruckerverband auslibte, päter in, vielen Fragen richtung⸗ 
jebend für die deutſche Gewertſchaftsbewegung überhaupt wurde. 
eine großen organiſeterilchen Verdlenſte für ſeieſ engere Berufs⸗ 

organiſation zu Wardigen, ixd . Eiel dieſer ſelbſt ſein. Für üns 
giit es bier nur, ſeine vorbildliche Stellung als Gewerkſchaftsführer 

im allgemeinen zu wüdigen. — ů 
„Döblin war der eifrlaſte Verjechter des Tarifverirags⸗ 

gebankens, der anfänglich ſehr ſtarten Anfeindungen ausgeſetzt war, 

im Lauſe der Seit jlch aber ſiegreiche Bahn verſchaffte. Ais nach 
bem im Zahre 1891/02 verlorenen Kampfe um den Reunſtundentag 

im Buchdruckgewerbe dit Organiſatton ſich allmählich wieder erholte, 

war es ihr Vorſitzender, der in den nachfolgenden Johren, ſeit 1896, 
am Wiederaufbau der Tarifgemeinſchaft emſig wirkte, Er galt als 

beſter Kenner der Tariffrage und gewiſſermaßen al⸗ Gutachter, und 

er wurde in dieſer Frage nicht nur in Gewerkſchaftskreiſen als Be⸗ 

rater geſchäßt, londern auch von anderen Kreiſen um ſeine Meinung 

angegangen. Sein zlelklarer, durch reiche praktiſche Erfahrung ge⸗ 

ſtüßter Standpunkt zu allen gewerkſchaftlichen Fragen und Geſcheh⸗ 

niſſen war geroadeze muſtergültig. Bom geraden Wea der praktiſchen 

Gewerkſchafts olltik brachte ihn nichts ab. Am wenigſten mancheriei 

empfindliche Angriffe, die namentlich in früheren Jahren gegen ihn 

und ſeine Organiſation erhoben wurben. Eine ſtraffe, für Lie Ge⸗ 

werkſchaft aber notwendiße und ſehr nützliche Diſziplin wurde von 

ihm beſürwortet. Und ſpeziell im Buchdruckerperbande durchgeſeßt, 

die nicht zuletzt den Erfolg hatte, daß der Verband faſt den letzten 

Deuſerer organlſatoriſch erfaßte und unter ſein ſtartes Schuß⸗ 

dach führte. Feſigefügt, unerſchüiterlich auch in dieſer ſchweren 

Kriegszeit, finanzlell ſtark, in den organilatoriſchen Einrichtungen 

muſtergültig, ſo ſtellt ſich das Lebenswerk heute dar, dem der Ver⸗ 

ſtorbene ſeit 1888 als vorſihender, vorher ſchon als Berliner Gau⸗ 

vorſitzender, in ſieter Arbeitsfreudigkeit treu gedient hat. 

Aber auch an der Hauptleitung der Gewerlſchaftsbewepung 

war Döblin als eifriges Mitglied tätig. Seit dem Januar 1903 ge⸗ 

hörte er der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften als Mitglied an, 

nachdem ihn der Gewerkſchaftskongreß in Stuttgart 1902 dazu ge⸗ 

wählt hatte. Sein Rat und ſeine Meinung galt dort alleweil ſehr viel. 

Seine klare und nüchterne ſeurteilnug gewerkſchaftlicher Dinge war 

ſtets von nicht geringer Bedeutung. Seine bis in die letzte Zett 

dort ſo rege entioltete Mitarbeit wird ſchwer vermißt⸗ werden. 

Selt Ottober vorigen Jahres kränkelte Döblin. Seine näheren 

Freunde und Kollegen führten ſeinen Krantheitszuſtand auf die 

jetigen ſchlechten Ernähiungsverhältniſſe zurlick. Ein unheilbares 

Leberleiden aber zehrte an ihm und zwang den 85ſährigen auf das 

Sterbelager. — 
Weit über die Gewerkſchaftskreiſe hinaus wird tieſe Trauer 

über den Tod des treuen, allgemein⸗-beliebten und geachteten Gewerk⸗ 

ſchaftskämpfers ſein. Die deutſche Gewerkſchaftsbewegung aber und 

der Buchdruckerverband haben einen ſchweren Verluſt zu beklagen, 

denn einer ihrer Beſten tann für ſie nicht mehr wirken. Sein An⸗ 

denten aber wird fortleben, und ſein Lebenswerk wird in der deut⸗ 

ſchen Gewerkſchaftsgeſchichte als leuchtendes Vorbild allezeit daſtehen. 

Aus der Partei 
Aus den Parlelorganiſallonen. 

Die Landesorganiſation Ler ſoztaldemokratiſchen Partel Ham⸗ 

burgs hat in einer Deleglerte erſammiung mit Dreiviertek-Mehrhert 

beſchloſſen, den monallichen Beitrag der männlichen Mitglieder auf 

60 Pig, den der weiblichen Milglieder auf 25 Pfg. feſtzuſetzen. 

Vorwärts auf allen Wegen! 

600 neue Abonnenten und eine ſprunghafte Steigerung des 

Straßenverkaufs von 4000 auf 10 000 Exemplare brachte die letzte 

Woche der „Arbeiterzeitung“ in Eſſen. Jede weitere Steigerung de · 

dingt Verringerung des Zeitungsumfangs, da das Papier kontin⸗ 

gentiert, die Erhöhung der Leſerzahl nicht berückſichtigt. Auch dit 

Parteiorganiſation hat ſtändig neue Aufnahmen zu verzeichnen. 

Aus aller Welt 
'er Hausjuchung gefunden wurde. Als einen 

„Humſter in R tur“ bezeichnete der Staatsanm⸗ 5 

mann Jacaues ſardt, gegen den Dienstag die 

des Verliner Landgerichts J eine Anklage wegen Höchſtpreis 

ſchreitung und Erwerbes von Lebensmitieln ohne Karten zu ver⸗ 

handeln hatte. Der Angeklagte war mit ſeinem Hausverwalter, dem 

Kanzleidiener Sobigak, in Differen⸗en geraten. und hatte dieſen, wie 

ſich herausſtellte, fälſchlich des Diebſtahls bezichtet. Sobdizak dreyte 

nun den Spieß um und erſtattete eine Anzeige gegen Borchardt, bie 

zur Folge hatte, daß eines Tages ein Kriminalbeamter in der Woh⸗ 

nung des Angeklagten erſchien und eine Hausſuchung vornahm, die 

einen höchſt überraſchenden Erfolg hatte. Es wurden g=anden: 

2 Zentner Hafermehl, 2)3 Zeniner Gerſtengraupen, 65 Pfund Weizen⸗ 

meh', 56. Piund Honig, 14 ganze n im Gewicht von üder 1290 

Pfund, 45 Pfund beſte Schlackwurſt, 80 Pfund Burter, b6 große Töpfe 

Schweineſchmalz. 22 Pfund Reis, 21 Pfund Kaff⸗ebohnen, 150 Eter 

und andere ſchöne Sachen. Die Folge war, daß gegen Borchardt 

die vorliegende Anklage erhoden wurde. Das Schöffengericht hane 

ihn ſein⸗rzeit zu 5300 Mark Geldſtraße verurteilt. Außerdem waren 

jene Schüße eingezogen und der „Wumba“ zur Verfügung geßiellt 

worden. Die Strafkammer beſtätigte das Urteil. 

— dDer klagende ⸗Hauptmann von Köpenid“. Berlin, 4. Febr. 

Der „B. Z.“ zufolge ſtrengte der Schuſte i igt, jetzt 

Privatier in Luxemburg, der als Haupimamn 2 hmt 

geworden iſt, beim Landgericht 1 Berlin eine Klage gegen Frau 

Gertrud Wertheim an, weil dieſe ihm die ſeinerzeit dusgeſetzte 

Rente von 100 Mk. monstlich ſeit dem Konkurſe ihres Mannes Wolff 

Wertheim ſchuldig geblieben iſt. 
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für jeden Handwerksbetrieb 

Henteur- Anzüge Fleischer-lacken ü 

Sehie osse Kosen nnuchdrucker- Kittel 
cChloser-Aosen 

Roch- Anauige Maler-Kittel 

Friseur-Jacken Kellner- Ijachen 

Friseur-Mäntel allner-Schürzen 

empfehlen in rsichster Auswahl zu kusserst mässigen Prelsen 
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ürden, auf weſffen Seite das 

  

  

ämpfe der Pelersbürger Heglerun⸗, 
Daiel Reyublit und ihre i Glnerkenmhung. der Lerechligeng urſerer Helenmion haben ſchon Peke⸗ bel und den Verdacht bervorgerufen, daß Herr Trocßki ſehr bald cer⸗ würde, ſich von den durchaus klaren und unzweiden gen 
Worlen, los zuſachen, mit welchen er unſere, Delegenlon d mächligte Verireier unſerer Repubük auerkannt halle. 
An dem Tage, an welchem wir nuch Atem, abreiſlen, aum uniere endgültigen Inſtrukkionen 0 ber-Votſch a¹f Anfforderung und nnier Mitwirkung E. Dolſchens müer beterskurg und Dünaburg eine neue Delegation hier eingetroffen mit dem Fiel. uiiſere Aukorikär in den Augen der arbeitenden Maſſenguropos Zu untergraben· 

Der Redner gab hierauf eine geſchichtliche Darſtellung der Rechte ar Sraſer Delegation. Er UE ſeine Ausführnagen ill.der daß die Zutuaſk und die Geſchichte, ble Nach⸗ konimen und die breiten Muffen des Uurbeitenden Bolkes, die auf beiden Seiten der Jrontlinie ſtünden, 
Recht oder die Schuld ſel, wer 

wer ſchaffe und wer Geſchaffe⸗ 

  

   

   

   

   
     

Sozlaliſt und wer Gegenrevolutionär, 
nes zerſtöre. 

Hierauf erklörte der Vorſitzende der öſterreichiſch⸗ ungerlſchen öů Velegation, 
Graf Czernin, im Namen der Velegallon: 

Im Hinblick auf die veränderte Stellung, welche der Vor⸗ ſitzende der ruſſiſchen Delegation in der Plenarſizung vom 30. Jan. 
in dieler Frage eingenommen hat, 
der Ukraine anerkannt und aktiviert werden könnten, welche durch die Reglerung der föderativen Republik Rußlond formell beſtätigt leien, geben die Delegationen der 
des eben dargelegten Standpunktes der Delegation des Velksminiſterrates folgende Erklärung ab: 

Wir haben keinen Anlaß, die in der Vlenarfizung vom 
12. Junuar 1918 erfolgie Anerkennung der nkrainiſchen Delegation als einer jelbſländigen Heleganon und als einer bevollmächtiglen han der ukrainiſ 
Volksrepublik zurückzunehmen ſer einzuſchränken. 
Dir ſehen uns vlelmehr weiter veranlaßk, die ukrai⸗ 
nijche Volksrepublik ſchon jetzt als amapheuflsee, frelen 
und ſouveränen Staak anzuerkennen, der in der Lage 
iſt, ſelbſtäͤndig internatlonale Abmachungen zu krefſfen. 
Herr Lrotzti bemertte kurz, er habe ſeine bisherige Auf⸗ über die ukrainiſche Staallichteit nicht geündert und müiſfe dau Daei „ daß es den oter verbündeten Müchten ſchwer fallen werde, die Penrapheche Erenze, der von ihnen ſoeben an⸗ erkannken Republit anzugeben. Bei Irledensperhandlungen ſeien 

gleichgllkige Jrage. 

vier verbündeten Mächte angeſichts 
lewer 

  

ſaffun 

aber die Grenzen eines Staafes keine 
Sodann wurde die Sitzung geſchloſſen. 

Ein demokratiſcher Friede in Breſt⸗Litowsk 
iſt möglich öů 

Zu den großen in den Zentratmächten ſtattgefundenen Frie⸗ 
n ſchreibt Kopenhagener „Sozialdemokraten“, 

zügliche Zentralorgan unſerer däntſchen Genoſſen, daß zwiſchen 
Hertlings und CzerninsReden derſelbe Unterſchled beſtehe, wie zwiſchen 
den Reden Lloyd Georges und Wilſons. Man ſollte indeſfen hoffen 
dürfen, daß Wilſon und Czernin die Haupredner ſeien und daß 
Lloyd George und Hertling nur aus inneren taktiſchen Rückſich en 
und für alle Eventualitäten die Abweichung von ihren Darlegungen 
beſtattet hätten. 

Zu den Gerüͤchten, daß Friedensverhandlungen zwiſchen 
Amerika und Oeſterreich⸗Ungarn berelts eingeleitet ſeien, fügt das 
Blatt hinzu, daß gleichzeitig in Deulſchland Gerüchte von Schrillen 
zu einem englijch-deutjchen Frieden auf floſlen Rußlands ver⸗ 

breitet ſelen, wie ein ſolcher ſchon im vorigen Herbſt bei den Be⸗ 
ratungen der Finanzleute in Bern Gegenſtand der Verhandlungen 
geweſen ſein follte. Der Kopilalismus aller Länder würde einem 
ſolchen Frieden von vornhereln ſympthiſch gegenüberſtehen, da er 
die Wirkung der ruſſiſchen Revolutlon auf die ganze Welt ſchrwüchen 
könnte. 
Das Blalt rät deshalb den Bolſchewikt, ſich in acht zu nehmen 

und die Zeit nicht zu verpaſſen. Sie ſelen zur Macht gelangt, weil 
das ruſſiſche Volk den Frieden haben wollke und ſich in dieſer Hin⸗ 
ſicht von Kerenski betrogen fühlle. Aber es ſind ſelt dem Siege der 
Bolſchewikt bald drei Monate her. Sie erließen ſofort das Manifeſt 
für einen augenbliclichen Frieden. Sie ſchloſſen auch Waffenſtill⸗ 
ftand, aber es ſcheint, namenklich bel Trohkl, eine Tendenz zu be⸗ 
ſtehen, die Friedensverhandlungen in die Länge zu ziehen., in der 
Hoffnung, daß die ſoziale Weikrevolukion ausbrechen und einen ſozia⸗ 
liſtiſjchen Weitfrieden ſchafſen werde. Das ſei eine gefährliche Fan⸗ taſterei oder gefährliche Tartik. ü 

„Soöialdemokraten“ weiſt ferner darauf hin, daß er den 
Wunſch Trobkis, die griedensverhandlungen an einen anderen Ori 
zu verlegen, nicht verſtehe. Auch verſchiedenes in den von Radet 
durch das Petersburger offizielle Telegraphenbureau verfandten 
Depeſchen ſei ſchwer zu verſlehen, 3. B. die, die ganz unwahre Be⸗ 
ſchuldigungen gegen Czernin enthielt. (Daß. Czernin ſich geweigert 
haben ſoll, einer Volksabſtimmung zuzuſtimmen. D. R) 80 betragen 
ſich vernünftige Leute nicht während einer Verhandlurg, wenn ſie 
nicht das Scheilern dleſer Verhandlungen anſtreben. Die Alldeutſchen 
einerſeits, die Bolchewikt andererſeits unterſtützten ſich hierbei ge⸗ 
genſeitig. Beide ſelen ja auch ausgeprägte Machtpolitiker. Morn⸗ 
liſch würden die Bolſchewiki in ühren gerechten Forderungen in 
bezug auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker durch die gewalt⸗ 
ſame Auflöſung der verfaſſunggebenden Reichsverſammlung ſehr 
geſchwächt. Auch ihr Verhalten gegen Finnland, die Ukraine und 
Rumänien, wo ſie eher den Bürgerkrleg unterſtützen als die Selbſt⸗ 
verwaltung reſpektieren, ſel dazu angetan, ihre Lage ſehr zu 
jch wãchen. 

Sum Schluß gibt „Sozialdemokraten“ den Führern der 
Bolſchewiti den Rat, keine innere und auswärlige Parleipolitił im 
Geiſte äimmerwalds zu treiben, londern lieber ehrlich für den 
Frieden zu arbeiten. Sonſt könnke ihre Macht bald am Ende ſein; 
denn das ruſſiſche Belk will in feiner ungeheuren Meyrheil den 
Frieden. Ein ehrlicher ruſſiſcher Friedenswille unt ern ehelicher 
deutſcher Ftiedenswille könnten in Breſi⸗Litowsk einen Frieden ohne 
Annegionen und Kontributionen auf der Grundlage des Selbſt⸗ 
beflimmungsrechis der VBölker ſchaffen, der nakurnotwendig den 
Weltfrleden zur Folge haben würde. Reln ſozlaliſliſcher Friede — 
das iſt Fankaſterei, denn die jetzige Welt iſt noch nicht ſozlaliſtiſch 
und kann es im Handumdrehen nicht werden. Aber ein demokra⸗ 
kiſcher Frieden, der dem Sozlalismus die beſtmöglichen zukünfegen 
Arbeitsbedingungen ſchafft. 

das vor⸗ 

  

Lans dowone über Hertling und Czernin 
London, 1. Februar. In ſeiner Antwort an die Schriftſteller⸗ 

und Isdurnaliſtensd 8, die Lord Lausdowie wegen jeines 
Brieſes an „Dally Telegraph“ eine Anerkennungsadreſſe überreicht haite, ſagte Lansdowne weiter: Man könnte von mir ſagen, daß ich nach dem Monde ſchreie, nach Dingen. welche ſo weit außerhald 
unſeren Zeichweite li⸗qen. Man kann mick arf die Kliek aref 
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verweiſen und ich gebe zis, daß dle Kede ſehr milan mir brohend uünd unnachglebig zu ů Srißes 3ocate zu hellen. ich gaaube r, wenn er erführe, wir würden G 
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hulle zu gerolen. Endlic Soßfen Sölr, e deſſen auf dieie Vedingungen hin nichts ut 

er noch ſo voller Hinderniſſe ſchelnen 

Konferenz Ludendorff⸗Aühlmann⸗Czernin 
Kühlmann und Czernin ſind aus Breſt⸗Litowsk, Luden⸗ dorff aus dem Großen Hauptquartier nach Berlin zu einer „Beſprechung der wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen“ zu⸗ lammengekommen. Vor der Abreiſe aus Breſt hat Kühlmann dem Vorſitzenden ber ruſfiſchen Delegation Pauſe durch Verhandlungen von Staat zu Staat ausgefüllt werden folle. 

Taäuſchen nicht atle Anzeichen, jo ſind jetzt die Entſchei⸗ dungen gefallen, denen das ganze deulſche Volk mit flebernder Erwartung entgegenſah. Die Verhandlungen von Staat zu Staal in Breſt⸗Litowsk find e 
der ukrainiſchen Jentral-Ruda gewidmet und ſollen den Frie⸗ densderirag mii ihr zum Abſchluß fertig machen. Die Ver⸗ ſtändigung mit der neugegründeten Ukraine hat bekanntlich des⸗ halb eine ganz beſonders hohe Bedeutung, weil ſie das einzige Land in Europa iſt, das möglicherweiſe einen Ueberſchuß an Brotgetreide abzugeben vermag. Da die Ukraine ſich gegen⸗ wärtig im Krieg mit Rußland befindet, würde der Friedens⸗ ſchluß zwiſchen ihr und den Mittelmächten die ukralniſchen Vorräte verausſichtlich dieſen zugute kommen laſſen. Deshalb hat Graf Czernin in den letzten Verhandlungen der öſter⸗ reichiſchen Delegation den Frieden mit der Ukraine den „Brot⸗ frieden“ getauft. Durch Telegramme der P. T.⸗A. war vor⸗ übergehend in Deutſchland der Eindruck erweckt worden, als ob die Zentral-Rada mit ihrer Macht am Ende ꝛei und dem⸗ 
nächſt auch in Kiew eine bolſchewiſtiſche Regiecung in engem Zufammenwirken mit Petersburg amten würde. Trotzki hatte ſich in Breſt bemüht, durch Verlefunß ihm zugegangener Teie⸗ gramme dieſen Eindruck zu verſtärken. So ſchwer überſichtlich nun auch die inneren Zuſtände Rußlands ſind, ſo ſcheint es doch heute gewiß zu ſein, daß die Zentral-Rada gegenwärlig die lalfaächliche Machl und Regierungsgewalt der kraine ver⸗ körpert. Sie hat ſich von Rußland vollſtändig losgeſagt und iſt daher in der Lage und Willens ohne Rückſicht auf Peters⸗ burg Frleden zu ſchließen. ů 

Gleichzeilig mit dieſer Entſcheidung im Oſten iſt auch die im Weſten geſalfen. Der Oberſte Kriegsrat der Entente hat am Sonnabend in Verſaikles in Gegenwart von Lloyd George, Clemenceau, Orlando und vertrefern Wilſons beſchloſſen, in den jüngſien Erklärungen Czernins und hHertlings keine An⸗ 
8 demäßigten Bedbingungen“ der Enkente zu erblicken. Der Oberſte Kriegsrat der Allkierten hat daraus den Schluß gezogen, daß die ein zige unmilieſbare Aufgabe der Entenie die Jortſetzung des Krieges mii der äußerſten Energie iſt. 

Damit iſt der Vermittlungsverſuch des Grafen Czernin geſcheitert. Unſere Ueberzeugung, die wir nicht müde gewor⸗ den ſind, zu begründen, daß die Entente noch immer an ihren Eroberungszielen feſthält und noch immer auf Deutſchlands Zuſammenbruch ſpekuliert, iſt durch die Kundgebung von Ver⸗ ſailles reſtlos beſtätigt worden. 
Danach ſind die Würfel gefallen. Im Südoſten iſt der Hrieden höchft wahrſcheinlich, im Nordoſten die Wiederauf⸗ 

nahme des Krieges burch die Großruſſen ausgeſchloſſen, der 
formelle Friedensſchluß möglich. Im Weſten aber geht der 
Krieg weiter, und erſt die furchtbaren Kämpfe des Frühjahrs 
dürften die Entſcheidung über das Schickſal der Welt bringen. 
Wiederum engliſche Quellen ſagen, was der Ausgang dieſer 
Kämpfe für Nähe oder Ferne des Friedens bedeutet. Im 
„Dailyh Telegraph“ iſt auseinandergeſetzt worden, daß eine 
Niederlage Englands den Krieg innerhalb der nächſten ſechs 
Monate beenden würde. Während auf der anderen Seite Lord 
Lansdowne erklärt hat, daß England ſeine Kriegsziele nur 
durch den Erſchöpfungskrieg erreichen könne, der mindeftens 
noch zwei Jahre beanſpruche. 
große deutſche Siege, dann iſt alſo der Verſtändigungsfriede 
in abſehbarer Zelt zu erreichen. Behaupten ſich England und 
Frankreich im Felde, dann warten ſie das Eintreffen der 
vollen amerikaniſchen Heeresſtärke ab und führen den Aus⸗ 
hungernngskrieg ins Unabſehbare weiter. So muß ſich die 
Lage für jeden darſtellen, der nicht ſtatt der Tatſachen an 
Fantaſten hängt, und die politiſchen Schlußfolgerungen daraus 
liegen auf der Hand. 

Aus dem Gang der Dinge in den letzten Tagen ſcheint 
der „Germania“ zufolge eins mit Sicherheit hervorzugehen, 
die ſchöne Rechnung der Herren Trotzti und Genoſſen hat ſich 
mehr denn lückenhaft erwieſen, ſie werden ſich ſputen und ihre 
Taktie gründlich revidieren müſſen, wenn ſie den Anſchluß 
nicht verpaſſen wollen. 

Die Berliner „Volkszeitung“ ſchreibt: Ob es zu einem 
Abſchluß mil Troczki kommen wird, ißt äußſerſt fraglich. Es iſt 
nicht zu erwarten, daß die Mittelmächte die beſetzten Gebiete im 
Namen des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker den ſengen⸗ 
den, plündernden und raubenden Maximaliſtenbanden aus⸗ 
liefern werden, von denen der nicht beſetzte Teil Eſtlands jetzt 
ſo Unſägliches zu leiden hat. Umſo weniger als der Wider⸗ 
ſtand gegen die Maximaliſten dei den Fremdvölkern immer 
ſtärker wird. 

Beratun⸗en der Neichstags · Mehrheit 
Laut „Voſſiſcher Zeitung“ hat geſtern die interfraktionelle 

Beſprechung der Mehrheit des Reichsinges vor ellem über die 
innerpolitiſche Lage ſtattgefunden. Sie werde vorausſichtlich 
Ende der Woche fortgefetzt werden. Dle Vertreter der national⸗ 
liberalen Fraktion hätten an der Beſprechung nicht teil⸗ 
genemmen. 
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   büung war „ duren enſchcuitchen Berlch erſtoter Wübeſendere ilern. Maßnahnie die vom Parteivorſtand erhriffen wurden. An den Bericht habe ſich eine frege Ausfprache geſchloſſen, die da⸗ 
bem Beſchiuſſe des Parteiausſchuſſes vom 30. Januar beitrat. ů——— 

„Veendigung des Berliner Stre its 
10 Das „Berliner Tageblatt“ konmte Montag edend be⸗ richten: ů 

Die Arbeit iſt beute zum größten Tell in allen Betrieben, die vom Streik in itleidenſchaft gezogen worden ſind, wieder aufgenommen worden. Wo noch nicht alle Arbeſter an der Arbelt erſchienen ſind, llegt das teilweiſe daran, daß die Ar⸗ beiterausſchüßſe die Arbeiter aus irgendwelchen Gründen noch nicht von der Wiederaufnahme der Arbeit in Kenntnis ſetzen konnten. Auch tragen Differenzen wetzen des Schichtwechſeis zum Teil die Schuld daran. In den Betrieben, die unter militäriſche Leitung geſtellt worden ſind, iſt die Arbeit heute 
worben. Es wird damit gerech net, daß da, wo noch Arbeiter fehlen, auch dieſe ſchnell wieder die Arbeit beginnen werden, ſo daß die vollſtändige Veendi⸗ gung der Ausſtandsbewegung vorausſichtlich ſchon morgen eintreten wird. 

Der Verkehr ſpielt ſich ſetzt wleder in geordneten Buhnen ab. Die Poſt, die Eiſenbahn, die Hoch⸗ und Untergrundbahn und die Straßenbahn ſtehen in vollem Vetriebe. Ausſchrei⸗ tungen gegen die Straßenbahn ſind nicht meht vorgekommen. Auch ſonſt ſind geſtern und heute keinerlei Demonſtrationen zu verzeichnen. Die Lebensmittelzufuhr nach Berlin hat un⸗ geſtört ihren Fortgang nehmen können. 
2 ů 

Berlin, 4. Februar. In zahlreichen am Sonnabend ab⸗ 
gehaltenen Verſammlungen ſind mit ganz geringen Aus⸗ nahmen die Vertrauensmänner für die Beendigung des Aus⸗ ſtandes eingetreten. Auch Abgeordnete der „Unabhängigen“ 
haben ſich bemlüht, die Streikenden zur Aufnahme der Arbeit 
zu bewegen. Die Arbeit iſt darauf in den meiſten Vetrieben 
heute aufgenommen worden. 

  

Der Streik und die „Anabhängigen“ 
Wo waren die Worthelden? 

Unter dieſer Ueberſchrift erhalten wir dieſe Zuſchrift aus Köln: 
In der Siebenerkommiſſion, die in Köln beim Ober⸗ bürgermeiſter und Regierungspräſidenten vorſtellig wurde, befanden ſich auch einige „unabhängige“ Arbeiter. Sie er⸗ klärten hier, daß ſie jeden Gedanken an eine Verneinung der Landesverteidigung ablehnten und zur vollen Pflichterfüllung an der Front und in der Heimat bereit ſeien, wenn die Tatſache vorliege, daß die Gegner zu einem annexions- und eroberungs⸗ loſen Trieden nicht bereit ſeien. Eben deshalb müſſe die Re⸗ 

gierung ein unzweideutiges Bekenninis ablegen. Beide Rich⸗ tungen der Arbeiter handelten bei dieſen Unterrsdüigen 
  

Um 
U Vt 

in völliger Uebereinſtimmung. ſo auffälliger war, daß ſich die Führer der „Unabhängigen“ und die Spartakuslente, die 
in Köln ſeit Jahr und Tag gegen die „Regierungsſozialiſten“ 
das ſchürfſte Geſchütz aufführen, in den kritiſchen Streitſragen 
ſich nirgendwo ſehen ließen. Sie ſelbſt ſtreikten nicht und über⸗ 
ließen es den „Sozialpatrioten“, Regelung in den Streik zu 
bringen; ſie erſchienen in keiner einzigen Sitzung der Ver⸗ 
trauvensleute der Streikenden. Die Kölner Arbeiter werden 
es nicht ſo ſchnell vergeſſen, daß ſie von den Leuten, die nach 
ihren Worten immer gewaltige Dinge vorhaben, in kritiſcher 
Stunde völlig verlaſſen wurden. ů 

Der QAuertreiber Senke 
Aus der Kieler Ausſtandsbewegung verdient ein 

fall feſtgehalten zu werden, der das Treiben gewiſſer „Un⸗ abhängiger“ zeigt. Nachdem der Ausſtand ſpontan zum Aus⸗ 
bruch gekommen war, wurden ſich die Leitung der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei und die Leitung der „unabhängigen“ Gruppe 
einig, die Führung der Bewegung in die Hand zu nehmen, 
um ſie in ruhige Bahnen zu leiten und die Wünſche und Forde⸗ 
rungen der Arbeiter zu formulieren. Es wurde aus beiden 
Parkeivorſtänden eine gemeinſame Leitung gebildet. Der 
Arbeiterrat hatte durch einſtimmigen Beſchluß die Forderungen 

As wirlicch arbeilende Dolk 
Hand⸗ und Kopfarbeiker, Angeſtellte und Beamie, 

findet energiſche, Kare und zielbewußte „ 
Vertretung ſeiner politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen allein in ber 
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Dem wahren Fortſchritt diene jeder 
durch den ſofortigen Eintritt in die 

Partei. 

Nachſtehenden Schein ſende man ausgefüllt an Julius 
Gehl, Danzig, IV. Hamm Nr. 7. 
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O Ich erkläre hiermit meinen Beittitt zur „Sogial; 
demokratiſchen Partei Deutſchlands“. 
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dem Vyse l5 Aer Crtlünmg öie mihchnien des Henſtbüne 
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en — Der Waeeeegn, Partei 8 
KE mar züifümmimenirrienden Direktorium und Gefamtaubdſchuß 

een, üe e Weee 
die Welfung Oißsgegeben, Mrdelchödet brer ſonſtigen ähfchew- Oie 12s. und wehr mu'ſſch greiſenden Sle aisſozialismus. — 

Amhßen Untbedingt ſür die Relolukton ätthitreden u D ihre An⸗ punkt — — 

aie Kwun in ker u.ihhen Lerſan ** ůů Wase nueſe⸗ 22 * — —— ů 

» uimi in der größten ammlung 
Uuſicherheit in Petersburg ö ů 

renten getrer die ihnen zugewrieſere Auſtade erfüllt hötten. Stocholm. 4, Februar. Die Zuſtände in Pelers · 
ch der Reichstogtobgrordnete Hente zum Woi 

von ihm aufgelrhte Reſolution, die zwar f“ 

klarete Forderungen enihielt. deſto 
Die Ver; 

mebotit fl⸗ 
empfahl eine 
lei weltergehende oder 
reichlicher uber mit Dy, Hnmilen ü geſpickt war. 

ſammiung bruchte ihren Unwi 
zum Ausdruck und von den 4000 Verſammlungsboluchern 
ſtimmten nur einige Dutzend für die Henkeſche Neſoluthon. 

Das Treiben Henkes wird noch badurch in eine beſonders helle 

Heleuchtung gerückt. daß er an der Sizung des Arbeiterrets, 

in der ber Belchluß geſaßt worden war, als Gaſt deilgenommen 

batte. Für eine an v 

nahe 4000 Perſonen belucht wat. hatte Henke einen lemer 

Parbeihenoſſen, der Mitgted des MUrbeiterrats war, und ſogar 

en dem einmütigen Beichluß miigewirkt hatte, für ſeinen 

ſaubern Plan gewonnen. Auch dieſer fiel natürlich glatt ab. 

Hente, der „Unabhängige“, lcheint ſich eine Bewegung ohne 

Uuertreiberei ger nicht denken zu können. 

Verlaßt euch nicht auf die engliſche Arbeiterſchaft! 

Eiue ſozlaliſnſche Mabnung aus Dänemark 

gn einer Beſprechung der deutſchen Streikbewegung lagt 

EAA „Sozialdemokraten“: Sie könne zum Guten führen. 
wenn die deutſche Regierung ſich verſtändig verbalte und entſchieden 

von den Alldeutſchen abrücke Käme en bagrgen zu keiner Berſtän⸗ 

ſo würde die Fortdamer anarchiſcher Bewegungen Deutich · 

wöchen. Durch die ruſſiſche Revoiution lei ein Gleichgewichts⸗ 

Feißtüidrt geelen. der bie beſte Gelegenteit zu einem auf · 
hätte, wie ihn die Stock⸗ zuſiund 

ri. Verſtuͤndigungsfrieden geboten 

Loßwer eaßes n Zecht drohe der Gleichgewichts- kerenz vorgeichlagen hatte 

zufland, wenn der Fwieſpalt in Deufſchland danernd bllebe, zum Vor- 

MüünaIAA Vy 
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Abgabe von Lebensmitteln. 
Es verden Verabꝛivlgt; 

1. Von Montag, den 1I. Pis Sonnabend, den 16. Februar 

3) Anf die Mort E ber Kartoffellarte 4 Pfunt fdi 
Marir 6 der Kariofrlrrtr 3 Pfunb, zuſammen 
Kartoffein. 

   
      druckten Preiſe, er⸗ 

die Anmeldung zur Salk Soboriahburengeihäften. in den⸗ 
KunverrEüäe rrioigt iſt 

2. Son Sienstag, ben I2. bis Sonnabend, den 16. Februar: 
‚ L iie für Extaachſene und 

Der je 125 Sramm ansländiſches 
We. J.19 für Ses Pfund. 

      

  

  

  

  

Elbing 

S 18. Jencgax 1318. SiE Datke 

ꝓA Der Rastet — Srsgrung SAEt. 

bere Verſammlung. die ebenfalls von bei⸗ 
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8.Der Kriegsbeſchabiaten 
befcadicten und Kriegs 

  

ͤin 
Det Dieer Gemn, 

keſigetourzelte soniat 

Eine gewaltige Rundgebun 
fand in Köln ſtatt. Der „Bund der Krel⸗ 
tellnehmer hatte zu einer Verlämmlung eingeladen, doch der vorhe⸗ 

lehene Saol, der „Fränkiſche Hof“, erwies ſich als viei zu klein. 

Schon eine Stunde vor Beginn brängten ſich die Beſucher auf den 

Gelerien und in den Gängen. Biele Hunderte mußten umkehren. 

Die Rede des Reichstagsabg. Davidſohn entzündele brauſenden Bei⸗ 

ſall, beionders bei den Stelien. die ſich gegen dan Treilben der an. 
lonslufkigen Kriensverlängerer en. In der Ausſpruche 

kamen zahlreiche Kriegsbelchäbigte zum Wort, die ihre Beſchwerden 

vorbrachten und zur Solibarität ermunterten. Für die Soziademo⸗ 

krotle, für die Unabbhäöngigen“ und das Zentrum brachten, Abge⸗ 

ſundte ihre Sympaihſen zum Ausdruc. Tiefen Eindruck machte euf 

die Anweſenden die eindringliche Klage eines Kriegsblinden, Einen 

olldeutſchen Arzt. der fremdes Siedlungsland für die Kriegsdeſchäüdig⸗ 

ten forderle, führte Davidſohn in einem glänzenden Schlußwort ab. 

Die üder 2000 Hörer harrten durchweg bis 2%8 Uhr nachmittags aus. 

Dann ergab ſich, daß die Verſammlung dem Bunde, der bisher in 

baite noch ſehr Hlein war, mehrere hundert Neuaufnahmen gebruch: 

tte. 

Freie Bahn dem „freien“ Wucher 
Das Präſidium des Hanfabundes bal beſchloſſen, den Kampf 

gegen den jür die Freibeit der wirtſchaftlichen Entwicklung immer 

bedrohlicher werdenden Staatsſozialismus aufzunehmen und zu die⸗ 

Bekanntmachung 

  

Feiertagen. wagen an Sonn⸗ und Feiert 
Im Intereſſe der öffeutlichen Sicherheit 

weird aui Srund der L§4 und 95 des Geſetzes über den Belagerungs⸗ 

zuftand vom 4. f. 4851 ſorsle des Geſetzes vom 11. 12. 15 für den 

Bereich des XVII. Armeekorps folgendes angeorbnet: 

1. Eitenbahnwagen ſind auf Verlangen der Eiſenbahnverwaltung 

auch an Sonn- und Feiertagen zu beladen und zu entladen. 

Die Inhaber kaufmänniſcher Firmen haben Sorge zu tragen, 

daß Benachrichtigungen über Entladen der Wagen an Sonn · 

und Feiertagen zu ihrer Kenntnis kommen. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Ge⸗ 

länanis bis zu einem Jabre beſtraft. Beim Vörliegen mildernder 

Umſtände kann auf Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. oder auf Haſt 

erkannt werden. 

3. Dieſe Verordnung lritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft. Die 

Bekannimachung vom 3. 1. 17 betreffend zwangswelſe Entladung 

von Eifenbüuhnwagen bleibt in Wirkſamtelt. 

Danzig, Granbenz, Thorn, Ertts, Warienburg, 
den 11. Mai 1917. 

Stellvertretendes Seneralkommando XVII. Armeekorps. 
Der kommandierende General. 

Die Gouverneure der Feſtungen Graudenz und Thorn. 

Die Kommandanten der Jeſtungen Danzig. Culm und Marienburg. 

Bekanntmachung. 
Aut Grund § 4 des Geſetzes vom 4. Juni 1851 wird für 

den geſamten Bejeblsbereich des ſtellv. XVII. Armeetorps foigendes 
angeordnet: 

Den Empfä⸗ 
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'ern von Eiſenbahnwagenladungen wird es ver⸗ 
8 s beſtimmte Wagen über die Ladefriſt hinaus 

Kehen zu laſlen, widrigenjalls Zwangsentladung und Zwangszuführung 

der Güter auf Koßen der Empfänger nach Maßgäbt der von der 

Eiienbahnvetwaliung aufzuſtellenden Berechnung eintreten. 

Den ig, Sraudenz, Thorn, Exlt, Marienburg, 
den 3. Januar 1917. 

Stelvertrttendes Seueralkonmands XVII. Armeekerps. 
Der kommandierende Senercl. 

Die Souverueure der Feſturgen Grandenz und Thorn. 

  

   
   

der v53 

28 

Die Losmundanten bet Jeltungen Punzig. Culm und Alarienbvrg. 
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wacht 

betreffend Ent⸗ und Beladen von Eiſenbahn⸗ 

büurg m Tag. zu Tag ſchlimmer. In der Nacht zum 

1. Hebrucde würde das Milglied des Zentralkomitees des Rates 

ber Arbeiter⸗ und Soidaben⸗Deputationen Golbmam⸗Hofer 

Lausgernubt. In der glelchen Nacht wurde Preobraſchensky. 

Miiglied des Bollzugsausſchuſſes des Arbeiter⸗ und Soldaten · 

ades, auf dem Semenskymarkt des Mantels, der Brieftaſche 

und des Revolvers beroubt, wobei die Banditen ertlärten, daß 

ſie auf Beſehl des Rates der Arbeiter⸗ und Soldatende pu⸗ 

kationen alle Paſſanten zu unterſuchen hätten. Im Liteiny⸗ 

royon wurden die Läden heplündert, darunter auch die Nieder⸗ 

loge der Firmd Tremgognik. Cinige Plünderer wurden er · 

ſchoſſen. In der Nacht zum 2. Februar wurde ein Weinkeller 

in der Gogolſtraße geplündert, wobei Maſchinengewehre in 

Täligkeit traten. Zeitimgsmeldungen zufolge gab es über 
30 Berwundete. 

— 
  

Brieftaſten der Redaktion 
Reichstolonte. Wenn Ihre berechtigte Beſchwerde beim Leucht⸗ 

und Brennſtoffamt teine Beuchtung findet, ſo wenden Sie ſich mit 

einer Beſchwerde an den Magiſtrat. Eine ungleichmäßlge Beliefe⸗ 

rung mit Brennſtoff bei gleicher Zimmerzahl darf nach der Ver⸗ 

ordnung nicht ſtattfinden. 
—— 

    

Hlerzu eine Bellage. 
  

Verantwortlicher Redakteur J Gehl. Danzig. 
Verlag Valkswachi S. Gehi u. Co., Danzin 

Druck Königsberger Volkszeltung. m. b. H. Cöniasbera l. Br 

Bekanntmachung! 
Der unterzeichnete Verein ſetzt hiermit für den Breitlingsſang 

an der hieſigen Küſte drei Geldprämien im Geſamtbetrage von 

Ue 

  

— 

aus, und zwar: 
I. Prämie Mk. 250.— 

2. „ Mk. 130.— 
3. MAk, 1700.— 

Anſpruch auf Zahlung der Prämien haben diejenigen drei Be⸗ 

rufsfiſcher bezw. Fiſcherboote, welche zuerft die langerſehnten Breit⸗ 
linge fangen und an die Abnehmer der Fiſch ⸗Hanbdelsgeſellſchaft 

Weſtpreußen abliefern, und zwar muß das eintägige Quantum des 

Fanges bei Anſpruch auf die Prämien pro Boot für die 

1. Vrämie 15 Zentner, 
2. „10 
3. — 5 — 

betragen. Die letztgenannte Geſellſchaft ſteilt über die Zeit und di 

Menge der abgelieferten Breitlmge auf Antrag eine, Beſchelnigung 

aus. Diefe Beſcheinigung iſt an den Vereln der Jiſchinduſtriellen 

Beſtpreuhßens, 3. H. des erſten Vorſitzenden Herrn Fabrikbeſitzer 

Konrad Lück, i. Fa. Mix & Lück, Danzig, von den betreffenden 

Fiichern einzuſenden, worauf die Auszahlung der Prämlen in barem 

Gelde erfolgt. 37 

VDerein der iſchinduſtiellen Weſtpreußens. 

Kenrae Luck, L. Vorſitzender. 

Volkswachi 
Danzig : Paradiesgasse 32 
iieeieieeůieieieeeieinee, 

Druckarbeilen 
fuür ereine und Privaie 
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„Vollsfürſorge 
Gewerfichaftlich Genoſſenſchaftliche 

Verſicherungsaktiengefellſchaft 

Günflige Tarife für Erwachfene 

und KRinder. Kein Ponicenverfall 

Wan verlange Erninektr von der 
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       Rechnungsftelle 16 Danzig ů 2 

uochbandlung Vollswach 
2— Parabiesgaſſe 32. 

 


